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Das I, Capicel.

Von der ^ZZia überhaupt, und
derselben vielerley Arten.

aß das Wort Xl»g>3, XtZßuz, ein
zweydeutiges Wort sey, und sowohl
in Gutem als Bösen angenommen
werde, lehret uns selbst die heilige
Schrifft lVlZrcK. il. woselbsten derer
dreyen Morgenländischen Weisen

rühmlichst gedacht wird. Gegentheils aber mel¬
det Lucas in der Apostel Geschieht am Vlll. der
Zaudttey Simonis, welcher dadurch viele betro¬
gen/ und sich von dieser gar schr cliltinzuiret.

Vielleicht/wmmet das Wott^Zia aus dem
Hebräischen victiegim her, wie die Oirici wol-
len,auch selbsten Pl2rc,,8crat,c>. tteroclcituz, durch
^»^um einen solchen Menschen anzeigen; wel¬
cher nicht allein der Gottesfurcht ergeben, sondern
auch in denen natürlichen, pk/licalischenundma.
tNVm«c,schen Wissenschafften gründlich erfah¬
ren, daß er andere hierinnen weislich unterrichtenkönne.

Weilen aber sowohl die natürliche als macke»
lnacische WOnschafften täglich je mehr und
mehr wunderwürdige, denen Unwissenden aber
unglaubliche und gleichsam übernatürliche Sa?
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2 Cap. I. Von der K^zm überhaupt,
chen vorstellen, sind viele in den Wahn verfallen,
als wenn dergleichen gelehrte Personen sich des
Teufels Bcyrath und Hülffe, in Ausübung man-
cherley Ouriolicaten, bedieneten; dahin es end¬
lich kommen,daß es en ßeneral XlZ^i, dielVl2ßl,
aus einem vorgefasten Urthcil, Teufels-Banne-
rey,Herenwerck undTeufels-Künstler sind btti-
tult worden. Allein es sollen dergleichen Art
Menschen zwischen dem rechtmäßigen Gebrauch
natürlicher Dinge und deren Mißbrauch einen
mercklichenUnterschied machen, und nicht beydes
zugleich verdammen, welches sie nicht augenblick¬
lich penecriren können.

Damit aber das Wort Kl^ia etwas ge¬
nauer betrachtet werden möge, so haben die Ge¬
lehrten die klaZiam in drey Thcile getheilet, als
(i) in die natürliche, oder ^«t«,uic»»,, wohin
unser Zweck vor diesesmayl in diesem Wcrckgen
abzielet, (2)«»<lrl^tl<,lc»l/^e ^Ht^««?,«»,, ln
die künstliche, da durch mathematische InNru»
lnenr«, oder andere subtile Erfindungen und Kl«-
cninen viele unglaubliche Sachen denen Liebhat
bern vor Augen gestellet werden; und denn (3)
i» D/^a/lt-s»,, oder die sogenannte Zaubere?,
oder schwartze Kunst.

Anlangend nun die «,stHe»,Htische und künst¬
liche kkHis, welche lediglich der Natur nachah¬
met, und in markem2tischen,auch wohl mecliani-
schen plincipiig gegründet ist, wodurch unzählige
rare und wunderwürdige Dinge täglich pr^len.
tiret werden, dieselbe erfordert vornehmlich ein
aufgemuntertes Ingenium und scharffes Nach¬

sinnen,



und derselben vielerley Arten.

sinnen, welches die Ki2cKelm und l^/lic»m aus
dem Grunde fieißig Nuciircthat, etwas lo!,6e8 zu
fl^ttiren. Was haben nicht unsere gottselige
Bor-Eltern, auch andere hierinnen hocherfahme,
und wohlgeübte Manner vor unglaubliche Din¬
ge durch diese Wissenschafft verrichtet? ^l-cKj««
IZrenilnuz Hut eine höltzerne T^aube fliegend ge¬
macht. ^lbercuS KlZFnuz einen höltzernen Koplf
wie ein Mensch redend gemacht. Betrachtet
man die gläserne Kugel des ^rebellii. worinncn,
wenn eine sehr reine und subtile Feuchtigkeit, samt
etlichen Tropffcn von einen, wunderbaren Oel
hinein gethan worden, erstlich ein vermischter
Klumpe, hernach an verschiedenen Orten die Ele¬
mente in einer Runde deutlich und sichtbar er¬
schienen. Bald zöge sich der reinestc und hellcste
Theil über vie Elemente her, und führete mit sich
die Sonne, dm Mond und die Sterne; welche
von keinem äußerlichen Werckzeug, sondern durch
den inwendigen durchgehenden Geist wunderbar
und unaufhörlich getrieben wurden, und die Be¬
wegung des Himmels verwunderlich für Augen
stelleten. Ke^iomuntÄnuzverfertigte einenhöl-
tzernen Adler, welcher dem Kayser Klaximiliano,
als er nach Nürnberg kam, wundersamer Weise
entgegen geflogen, und ihn mit einem sachten und
langsamen Flug bis in die Stadt degleitet. Wie
nicht weniger seine eiserne Mücke, welche, als er
sie aus seiner Hand fliegen lassen, in dem Gemach
in einem Kreiße um die Gäste herum, und wieder
an ihren Ort, wo sie herkommen, geflogen. In-
gleichen des dcsvini Wind^Wagen, womit er in-
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4 Cap.I. Von der ^2512 überhaupt,____
nlrhalb zweyerStund cn siedenzehen Meilen fort¬
gefahren. Wenn nun jemand solchen gesehen
hat, daß er von nichts gezogen; sondern durch
Menschen-Verstand fortgetrieben worden, wird
er solches nicht der Kunst, sondern aus,Tyocheit
denen bösen Geistern beyZcmei,cn haben. Was
soll man dencken von der Rose, so aus einer ge¬
brannten, jedoch aber auf sonderbare sinnrei¬
che Weise zubereitctenZlsche, und innerhalb vier
und zwantzig Stunden Herfür wachset, ausschla¬
get, und vollkommen wird ? Wem von dieser wa-
ei» ferner zu lesen beliebet, kan 8cno«i durs. X«-
lbem«. QvericKe l.xpenmenr. Xlazcleburß.
V^arlonii Unionen, 5»pienriarum,UNd derglei¬
chen mehr nachschlagen.

Die Teufellsche ^/^ wird vom OriZine
^ib. 3. in Hiob beschrieben: Daß sie st^ eine
reckte Verführung des Teufels,/m Gespöts
des bösen Geistes, eine rechte Gru"dsuppe
der Abgöecerey, Verblendung der Seelen und
Aergermß des Heryens. Japste ist nichts an,
ders, als ein Abfall von dem wahren leben«
digen G<vct, und ein ^«/l«/ ^u dem leidig
gen leufel; mit welchem der Menfth theils
em pa«Äum explicirum, (dergleichen die Unhol¬
den und Hexen zu thun pflegen,) oder implici.
mm, (wie bey abergläubischen Leuten, welche
mit vielerley verdachtigen Zeremonien, Worten,
Zeichen und dergleichen umgehen,) machet, auf
welche Gauckeley sie trauen, und durch göttliches
Verhängniß und Zulassung, mit des Satans
Bevhülffc, erstaunens-würdige Dinge werckstel-
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und derselben vielerley Arten.

lig machen. Wie und auf was Art aber solches
alles zugehe, sind vielerlei) Ursachen vorhanden.
Etliche geschehen bloß natürlich, wenn nemlich die
Natur vorher fleißig untersuchet worden, ohne ei¬
niges satanisches Werck oder dessen intarm».
cion, als Lause, Mause, Flöh und dergleichen ma¬
chen, gewisse Kranckheiten heilen, Mannheitauf
eine Zeitlang zu benehmen, eine Kranckheit abzu¬
nehmen, und einem Tbier anzuhangen, die Liebe
zu geben; waches alles aufgewisse Maße zur na¬
türlichen Zauberey gerechnet werden künte.

Einige Ursachen sind mit denen natürlichen
und teüfelischen Dingen zugleich vermischt, als
das Wettermachen, Verblendung, Beschreyen
u. d. g. Etliche aber clepe ,cl,rcn lediglich vom
Satan, worzu die Natur nichts concribuiret; als
das Fahren nach dem Blocksberge, das Augen-
ausschlagen :c. wodurch ihnen der Teufel einbil¬
det, als wenn diese und jcneWürckung nichtvon
ihm allein; sondern durch ihre neu-erlernte Kunst
geschehe. Wenn aber der Teufel und höllische
Mord-Geister ihre Eydgenossen und höchst-mi»
ler»ble Sclaven lang genug mit der Nasen her¬
um gezogen hat, so pflegt er ihnen der Gebühr
nach entweder durch den Hencker den Lohn geben
zu lassen, oder macht ihnen selbst den Proceß,
daß sie ein Ende mit Schrecken nehmen. Vicl.
Klarr. vel. Kl<3 I)ihu. Xt2g, ^ull Gödelmanns
1>2Ä. lle U»Zl'5. Paul, OKirlanii. "sr. cie liorclle.
ßiiz. pii^eri ärgerliches Leben und schreckliches
Ende, Franckf. 8.

Siehetman an dieMittel, wodurch dergleichen
Az gottlo-
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gottloses Gesinde denen Menschen Schaden zu¬
füget, so sind solches allerhand zauberische Wor¬
te, loben,geschriebeneZedul, Zeichen, Siegel/Fi¬
guren in Ertz gegraben, Wachs-Bilder, ^mule»
«, ^t,3r2^eres,angchängteSackgen,eingeschla-
gene Mahl-Schlösser, magische und zauberische
Dinge, schädliches Anrühren undAnhauchenMch
andere Dinge aus Menschen-Haaren, Menschen-
Fett, von ungetaufften Kindern zugerichtete Sa¬
chen, womit Menschen und Vieh grosses Hertze-
lcid zugefüaet wird. Andere Dinge, als Ver¬
sagungen, Beschwerungen,Verfluchungen, Gött¬
lichen Rahmens Mißbrauchung, heiliger Worte
Aussprechung, und andern Gemurmels zu ge¬
schweige«.

Aus dergleichen sind auch verschiedene Arten
der Zauberey entstanden. <?«et<l ist eine Anlo¬
ckung des Teufels, der doch öffters ungebethen
sich einstellet; und dieser Kunst soll sich üppion
Oramaricuz fleißig bedienet haben. I^ecroman-
tia,wodurch man dieVcrstorbene con5uliret,wie
Gaul durch die Zauberin von Endor verrichten
lassen. l^conc,m2nci2. die Zauberey durch das
Klingeln eines Becken, wenn einem etwan eine
Henne oder Taube hinweg geflogen, oder eine
Kake einen Tag aussen blieben. Nicht viel bes¬
ser ist auch das Russen durch ein Ast-Loch. 6a-
NranQMHnriÄ, die Wahrsagung aus dem Einge¬
weide. N^6ram2nri2,(ienm2s,rjÄ, I'/roman»
tl2,Hromanü2, aus denen vier Elementen. O»
pnomantiI, die Vauch-Zauberey. c^reaman.
na, die Wachs-Zauberey. Ickriomanü», die

Fisch-



und derselben vielerlei Arten.

Fisch-Zauberey. l'KeopKrÄMÄnki^die Aschen-
Zauberey. ^leöiriomancia, die Zaubere») mit
einem Haus-Hahn, womit der Teufel den >m>
KlicKum, des Kaysers v^lenciniani Schwartz-
Künstler,betrogen: Denn als der Kayser hat wis¬
sen wollender nach ihm solte Kayser werden, hat
)ambllcku8 den Hahn in einen Circul Zcstellet,
und das^Hcaujsen herum geschrieben, Gersten-
Körner daraufgelegt, und den^Hahn beschworen,
da ist der Hahn auf die griechischen Buchstaben
Z«5. das ist incoä. vom Teufel gefuhret wor¬
den. Da das Vglentmianuz verstünde, wüste er
Nicht, ob esIKeo6«ruz,1'Kec>lic»ru8,'ltleatl05u8,
l'lieoclocles heissen solle; Hat derowegcn alle
diese, so solche Anfanger in ihren Nahmen gehabt,
umbringen lassen, darzu auch der Zauberer mehr
als hundert, weil sie es ihm nicht gewiß haben sa¬
gen können. Da aber 1»mbl>cKu5Mäuse gero¬
chen, hat er sich selbst mit Gifft vergeben. 6o-
lcinomHncia, das Sieblauffen, ist dem vorigen
fast gleich mit dem ^ H 5. ^xiamZnti«, die Beil-
Zauberey. Ferner gehören unter diese Bande
die 8o«i!eßi, Seegensprecher, Crystallen-Seher
und dergleichen liederliches Gesinde. Vor diesen
allen GOtt alle rechtschaffene Christen behüten
wolle.

Das II. Capitel.
Von der ^2312 insonderheit und

derselben rrmcipüä.
'>s erhellet schon aus vorhergehenden, daß

' solch gottloß Teufels-GesmdMenschen undA4 Vieh,



8 Cap. II. Von der KlsZis insonderheit,

Bieh,theils durch Besidre^en, theils durch Be<
zaubern und vergifsiung Schaden zufüget.
Was nun das Besckl?yen insonderheit an sich
selbst betrifft, so geschiehst dasselbe theils durch
Loben, indem sie schöne, junge Kinder loben, und
sagenl Ach! du gülden E"ssrl, daß dich Gott
benme; wodurch sie den wahren GOtt lüstern,
und statt dessen, den Teufel verstehen; Da denn
GOtt manchmahsaus heiligen und uns verborge¬
nen Ursachen, entweder die Frommen zu probiren,
oder die Gottlosen zu straffen, dem Teufel zu be¬
schädigen Erlaubniß giebet.

Esgiebt auch Leute,welche bloß durch Anschau¬
en und Reden denen Menschen Schaden zufügen
können, welches die Herren c /Kt-ur^i bey Ver¬
bindung derer Wunden vielfältig wahrnehmen,
daß zum östtern das Ansehen der Wunde von ei¬
ner verdachtigen Person die Heilung merGich
verhindert. In ^kric» mögen von dergleichen
Nationen viele Geschlechte seyn, welche nebst den
Menschen und Thieren, auch sogar die Feldfrüch¬
te und fruchtbare Baume durch ihr Beschreycn
und Loben verderben, wovon sie ausdörren und
sterben müssen. Wodurch endlich bey uns die
Gewohnheit entstanden, wenn man dergleichen
Loben böret,Schaden zu verhüten, gleich zu wün¬
schen pfleget: GOtt wolle das gelobte vor al¬
lem UüM gnadlgllch behüten.

Die Erfahrung hat es auch gegeben, wenn al-
te.dosbafftigeV.'tteln oder andere Weibes-Per-
sonen, welche böser Komplex»»« seyn, und bey ib-
ren Klenlibus twclmbus in den Mond sehen, und

ihre



und derselben principü«.

ihre M'tige Augen-Geister oder Strahlen gegen
denselben ausfiiesscn lassen, sie andern gesunden
Leuten, welche eben zu derselben Zeit und in sol¬
chem Klomenr den Mond anschauen, böse Augen
kriegen. Ja, wenn nur ein gesunder einen trieff-
äugiyen Menschen starr in die Augen stehet, so
werden sie jhme mehrenthcils alsobald überlauft
fen. Weil in dem Mutzen menschlichen Leibe
kein Oß «num vorhanden,welches mehr Lebens-
Geister besitzet, als der Aug-Apssel, wodurch des¬
sen herausschlagendeGeister des andern Auge so
starck ZEciren und bewegen können»

Andere beschreyen und verletzen die Menschen
undBiehaus einer bösen incemion, durch Miß-
braucbung guter und heiliger Worte. Andere be¬
schädigen durch gottlose Sprüche, böses Anwün-
schen, teuselische barbarische Worte und Seegen¬
sprechen, welche sie sagen, oder murmeln, und ver¬
mittelst derselben beschädigen und vermmauen.

Die Zauberer und Hexen beschädigen ferner die
Leute durch Zauberische Mitte/ und allerhand un¬
natürliche Sachen und Materien, so sie den Leu¬
ten in den Leib zaubern, als Holtz, Nägel, Glas,
Messer, Nadeln, Zwirn-Knauel, und dergleichen.
Wie nun solches zugehe, ist anderswo gedacht
worden, vici. Vi^ieru« cle prxlilAuz Olrmonum.

Sonsten kan der Teufel allerhand Ungeuefer
hervor bringen, und deren Gesäm in den Men¬
schen legen, da es denn in dem Magen lebendig
wird, und wundersame ^^mpromara verursachet.
Er, als ein Fürst der Lufft, weiß den Menschen mit
allerhand inNrumencen und Kunst-Stücken zu
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beschädigen; Er weiß, daß in der Lufft Klaren»
subtiljz sey, und woraus die Lufft bejiehe. Er
vergifftet die Speisen, und weiß die Würckung
der Krauter und unterirrdischen Gewachse, inglei¬
chen auch, welches Gifft der oder jener Natur am
schädlichsten seye. Erkan in der Luffi verborge¬
ne PestilentzialischeQualitäten in die Speisen
zusammen zwingen, ehe man dessen gewahr wird.
Ia,er kan auch die Geister des Gehirns kräncken,
und ist so geschickt, daß er den armen Menschen
seiner eigenen Geister Bewegung ähnliche PK,«-
lszmg« fürstellen, und ihn also in seinen p^llia-
nen stärcken kan, daß er sich einbilde, es seye rea-
lirer also,wie dieselmprelllonen,geschehen. Und
diß thut er bey ungegründeten, »nelancholischen
und furchtsamen Leuten, denn er ändert ihre Gei¬
ster, daß sie vermeynen, sie haben Gespenster ge¬
sehen.

So werden auch ferner von den Hexen gewisse
Bleche mit (üliarHäteren, icem, zauberischeBünd-
lein und andere dergleichen Sachen unter die
Thürschwelle, für die Haus-Thüren, gangbare
Wege und Strassen, und andere Orte, begraben,
wodurch alles, was darüber gehet, bezaubert,
krumm und lahm wird.

Es werden auch vielmahls die Ehe-Leute von
mehrgedachten Zauber-Gesinde, cooperance
viabolc,, durch Nessel-knüpffen,Schloß-einschla-
gen,Berseegnungen, auch andere zauberische und
abergläubische Mittel ihrer natürlichen Krafft be¬
raubet, daß sie einander nicht ehelich bepwohnen
können.

, . Hm



und derselben principüz. Il

Herr 0. (IeorZ>^oIstF. ^e6eliu5 gedencket
in seiner eleganten 6iss,äe morb>8 ä l2scino von
einem Bürger aus Jena folgende Geschieht: Die¬
ser, so bald er in den Ehestand getreten, war an¬
fangs frisch und gesund, kunte aber seiner Frau
nicht cheUch beywohnen. Nachdem nun dieses
Übel etliche Jahre gewähret, begunte er gantzlich
vonKrafttenzukomen,und sich zu verzehren, wor¬
auf kürtzlich der Tod erfolgete. Nachdem er nun
verstorben, und viele Jahre hernach sein Wohn-
Haus an einen andern Haus-Wirth verkauftet
worden, welches dieser nach seinem «'lMr bauete,
und fast gantzlich umkehrete, fand sich zwischen
zweyen Wänden ein Haus-Hahn, in ein des ver¬
storbenen Borfahren und Haus-Mannes Hemb-
de eingewickelt, in Gegenwart l). ttens. l_inckii,
)dri ^lrorff. und v. liarrmanni, pnyssc. Vinar.
wodurch dieser Mann bezaubert gewesen.

Hieher gehören auch die Li°2curen der Liebe,
Gesund- undKranckheit. Angleichen das Ber-
knüpften der Diebe, daß sie nicht stehlen können,
derKauff-Leute,daßsie nicht handeln können, der
Färber, Schmiede, daß sie nicht arbeiten können,
das Büchsen versagen, Mühlen stellen; daß man
kein Feuer aufschlagen kan,daß einen die Hunde
nicht anbellen, und dergleichen. Der Liebes-
Träncke nicht zu vergessen, wodurch viele das Le¬
ben lassen müssen.

Über bisher gemeldetes pflegen auch die Unhol¬
den die Leute durch Geschoß zu verletzen und zu be¬
schädigen, Massen man erfahren, daß ein Mensch
den andern über600. MeilWeges erschossen hat;

anderer
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i.

anderer Dinge und Arten zu geschweige«. Wer
hiervon ein mehrers zu wissen beliebeten denken-
nerrum lib. 4. cle morbl» ucculciz, IKeopiira»
ttum cle acculc. PKüos.Orclanum, velrionem,
^laUeum ^lal«5carum, ?c)rc»m, PZrclum und
andere mehr nachlesen. Nun ist noch übrig die
<z) Art ^l2I>le, nehmlich ^/<lz«H »^«»-a/l/ oder
die cu^u/narülllche Zauber-2>unf! abzuhan¬
deln, als welche auch der Endzweck dieses Werck-
gens ist, zu zeigen, wie solche von der oiabalic»
unterschieden, und wie sie zu Nutzen des Men¬
schen, sowohl wider natürlich- als auch von teufe¬
lischer Zauberey herrührende Krankheiten frucht-
barlich anzuwenden sey.

Das lll Capitel.

Von deMazia namrali insonderheit/
und woraus dieselbe bestehe.

Hiese ist nun nichts anders, als eine geheime
' Wissenschafft, welche zu Erhaltung mensch¬

licher Gesundheit, und wenn ja dieselbe verlohren,
natürliche und gewisse Hülffs-Mittel, solche zu er¬
halten, und wieder zu erlangen, dardiethen. Und
diese ist in Ansehung ihres Endzwecks hinwicder-

. um zweyerley, als die zn- und unzuläßige. Je¬
ne ist abermahls zweuerley, nehmlich die c««>«/e
oder nothwendige.

Die <««>«/<> ^/^l> dienet zwar zu des Men¬
schen Gesundheit sehr wenig, jedennoch aber zie¬
het sie die Gemüther derMenschen zur Verwun¬
derung, wodurch, des Allerhöchsten Thaten danck-

barlich



insonderheit,und woraus dieselbe besiehe, iz-
barlich gepriesen werden. Als wenn ein curieug
Gemüth weiß, wie es aus dem Basilien-Kraut
Scorpionen zeugen könne, welche denen Italie¬
nischen nichts nachgeben. Und dieses geschieht
auf folgende Art: Nehmet Basilien-Kraut, im
Monach ^uli« oder äuzulta gesammlet, flösset
dasselbige, als wenn ihr den Safft daraus pressen
wollet. Die zerstossene ^ss» streichet in einen
warm gemachten Tiegel dreyer Finger dick, stur-
tzet einen andern grossen Tiegel darüber, und ver¬
streichet sie beyde mit Erde und Roß-Mist, Leimen
oder Thon. Diese beyde Tiegel setze einen Mo¬
nat lang in den Keller; wenn du nunnach verflos¬
sener Frist dieTiegel eröffnen wirst, so werden die
lebendigen Scorpionen hervor kriechen. Man
giebt auch vor,daß von dem Marck aus Mcnschen-
Knochen.undaus denHaaren einer Weibes-Per-
son, welche ihre "enl« hat, wenn es in den Mist
vergraben wird, Schlangen wachsen. Wenn
Pferde-Haare in die mit Regen-Wasser ange¬
füllte Gruben oder Graben fallen, so werden sie'lc-
bendig,und in lange Würmer wie Schlangen ver¬
wandelt, wie 8cKorru5 selbst experimenmet hat.'

Die nocdlrendige Vl^Aiam betreffend, diese
suchet allein und unmittelbarer Weise des mensch¬
lichen Leibes Wohlfahrt und Vortheil,worzu alle
gütige Liebes-Träncke und andere magische Eu¬
ren gehören, ingleichen auch die lxmp2!Kelche
Wüntschel-Ruchen, und derselben Zubereitung,
so da mehrentheils aus Haselstaudcn verfertiget
werden. Wie denn nicht zu laugnen, daß in der
Haselstaude eine besondere mische Kmfft ver-

borHen
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borgen liege. Man nehme zum Exempel etwas
frisches Hasel-Holtz, kormire daraus einen Brat-
Spieß, stecke Böget daran, und lege sie an das
Feuer, so werden sie sich, ohne einiges Menschen
Anrühren, dergestalt umwenden, daß sie wohl ge¬
braten werden, viä. ^i^slcl. (^enl. iv. memo»
rat,, num 1-7. KircKeruz in Klunä. 8ubrerr.
I'om. U. p.4'8

Die unwläßige ^»ß!« ist lediglich auf des
Nächsten Schaden gerichtet,ob es gleich alles na¬
türlich zugehet; als wenn die l^azi in einem Hau¬
se die Pferde lahm machen, einem die Mannheit
benehmen, denen Menschen das Fieber, Hüfft-
weh, Schmerken, Wahnwitz, amhun, oder die
unbekannteHeren zwingen, daß sie kommen müs¬
sen. Wie aber dieses zugehe, hiervon ist billig zu
schweigen, damit den Gottlosen ferner hierinncn
zu sündigen kein Anlaß gegeben, oder jemand da¬
durch geärgert werden möge.

Ob nun wohl ein bleckcus und Pnylicu5 bey
Erklärung der Kläffte und derer Ursachen Unter¬
suchung sich nicht leichtlich unterstehet, zu denen
verborgenen Qualitäten seine Zufiucht zu nehmen,
so lange nehmlich die l>Kxn«mena aus einigen
fkvlicälischen l'rincipiiz erforschet werden kbn-
pen.so siud sie doch auch nicht gantzlich zuverwerf-
sem inmassen sich vielDinge darstellen, von wel¬
chen wir nicht schnurstracks gewisse «cwn«, wie
es zuc,ehe,«benkönnen, weil dte offenbare ^xpe-
ilen^ entgegen stehet. So muß man auch geste¬
hen, daß in sehr vielen 26tionibu5, absonderlichm
maischen und hmpztketischen,die Cache bloß

» ^



insonderheit, und woraus dieselbe bestehe. 15

allein durch die ivlecnanicsm deutlich genug lie»
inonltriret werden kan. Die Lehre der Geister,
als den grossen Stein desAnstosses derer Carte,
sianer, wird man eine Zeitlang bep Seite setzen,
und die von denen l^ä/tici« sogenannte ^üionem
in6,tt<,ncem,welcheman allhierlupponiren muß,
durch den eintzigen ^ecn«nilmum nach desHerrn
Grafen von i>xZb> Sinn erklären, damit man se¬
hen möge, daß sich der ^ZZnecilmuz nicht auf
blossen Aberglauben steifte. Es muß aber dersel-
bemit der^mpackie nicht contunäiret werden:
Denn die magnetischeEigenschafften fiiessen ge¬
rade auf den morum localem, die s/mp^tneri-
schenaber aufden ulrernativam. l^cins. Oremblii
^rb.integr. öc ruinös. C<cim. lib. I.c.9. p. m. ,42.

Sieben Gründe sind vornehmlich, worauf sich
die kÄio inäiüan8 gründet. Den ersten wird nie¬
mand läugnen,daß nehmlich in der gantzen Welt
alles voller Licht sep. Dieses hat seinen'Ursprung
vornehmlich von der Sonne, und wnstt seine
Strahlen überall hin, welche, wenn sie in ihrer
Bewegung und Ausstuß von einem 0b,'e6to ver¬
hindert werden, daß sie nicht ftey vorbey Zehen
können, so lencken sie sich zu Seiten-Winckeln,
und suchen durch die gerade Linie einen andern
Weg, bis sie wiederum verhindert, und durch al¬
lerhand krumme Umwege zurücke prallen, ge-
schwachetwerden,und endlich verschwinden. Die
Bewegung eines fortgctriebenen Balls erläutert
die Sache sehr schön. Wer ein mehrers hiervon
zu lesen begehret, der conlulire derer ^rnema»
ticorum optische Bücher,

Diese
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Diese Strahlen des Lichts, welche nur die aus¬

wendige Breite des Cörpers berühren, nehmen
allezeit einige Staublein mit sich hinweg, wenn
sie zurück gebeuget werden,fast eben auf die Wei¬
se, wie ein Ball, der an eine schwache oder feuchte
Wand anstreichet, mit schwachen oder feuchten
pgrcicuw beschmutzet wird: Denn das Licht, als
die allerschnelleste Lufft, muß nothwendig die Ob.
jeätl» berühren, was es anrühret, benagen, und die
benagtenTheilgen mit sich wegführen; welches die
Erfahrung b'eweM. Wenn ein feuchtes Tuch
ans Feuer gehalten wird, so wird man zwischen
dem Tuch und dem Feuer neblichte parciculaz ge¬
wahr. So ist auch der von der Sonnen aus der
Erden gezogene Dampffbekmmt, absonderlich in
wald- und bergichten Lnudschafften. Dahero
haben einige N«cu,ret, der Wind sey nichts an¬
ders, als ein Fluß der aus der Erden erhobenen
und hin und her fortgetriebenen ^comorum oder
Stäublein, derohalben auch die Winde,nach Un¬
terscheid der Oerter, wo sie entstehen, unterschied¬
lichen Geruch von sich geben, welches sie durch ei¬
ne Hc>lip>!^m oder Wind-Ball zu clemonttriren
sich unternommen haben. vi6. l'Kamas. ir.
Versuch vom Wesen des Geistes p. ioo.

Die Lu,fi, welche um unsere Cörper herum ge¬
heimst mit dergleichen Stäublein angefüllet, wel¬
ches durch allerhand LxperimenrH zuprobiren.
Die in ein Glas verschlossene Nattern nehmen
allein von der Lusst sehr zu. Der Vitriol, Salpe¬
ter und andere Dinge, vermehren sich durch den
eintzigen Zufluß der Lufft. Merckwürdig ist, was

0/2bi
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Of-Zb! von dem Qlec» 'l »ltÄs! erzchlet,we!ches im
Frühling, als die Rosen angefangen zu blühen,
bereitet worden, und einen sehr starcken Geruch
nach Rosen bekommen, welchen es nachgshends
allezeit, wenn das Jahr um gewesen, wieder an
sich genommen hat, wenn die Rosen wiederum
geblühet haben.

Alle natürliche Cörper, ob sie gleich nicht aus
unendlichen pgrcicuiiz bestehen, sind doch unend-
lich zeltheilig. Anfanglich scheinet dieser Satz
etwas ausserordentliches«.wunderliches ?u seyn;
wenn man aber die formliche Art der Grösse be-
trachtet, so wird man kein »blursum befinden,
denn es kan eine Grösse ohne Vivissbilirät nicht
concipiret werden, auch nicht aus unthcilbaren
Dingen einiges (^u^nrum zusamen gesehet wer¬
den. Die Erfahrung wird die Sache erklären.

Eine Untze Gold kan in viel tausend Theilgen
zertheilet werden, welches in Verfertigung des
Drats und der Goldblckaen zur Gnüge erhellet.
Die Hunde können nicht allein einen Menschen,
der vor etlichen Stunden vorbey gegangen, aus¬
spüren, sondern auch in einem Haussen Steine
denjenigen finden,welchen ein Mensch in derHand
gehabt, und dahin geworffen. Ein einiger Scru-
pel Biesam oder Ambra giebt fast 102 Jahr lang
den Geruch von sich, welcher uns zu empfinden
unmöglich wäre, wenn nicht stets gantz kleine
^romioderCörperlein davon wegfiöcen, worin«
die eigentliche Ursach des Geruchs bestehet: Denn
der Geruch wird fortgepstantzet, wem, die ruhen¬
den carpora sehr dlmne parciculgen von sich ge-

B hm
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hen lassen, welche, so sie mit der Lufft durch die
Nasenlöcher an sich gezogen werden, nach Unter¬
scheid der Bewegung,Figur und Grösse, so die
Geruchs-Ader unterschiedlich Mciren.

Die überaus subtile Stäublein,welche von den
Cörpern lepsriret und in die Lufft geflogen find,
werden offt anders Wegcs,als sie sonst von denen
gemeinen Ursachen geführet werden sotten, ange¬
zogen. Es wird zwar die Anziehung von denen
QarceliHnjz verworffen; Daß dieselbe aber in
rerum n,tur» angemercket werden, wird aus der
einigen Bereinigung der Cörper, welche ohne ,r-
rraIian nicht concipiret werden kan, erwiesen:
Denn, wenn die von sich treibende Bewegung,
wenn sie von dem c?emro oder Mittel-Punct zu
dem Umkreise gehet, so zercheilet sich das^orpuz
in mehr Cörper, wie in dem Glas-Tropffen oder
Berier-Gläsern erscheinet. Wenn sie aber vom
Umkreiß nach dem <Henrra eilet, so werden zwar
die Cörperlein zusammengedruckt, es ist aber diese
Zusammenfügung der Cörper von der wahren
Vereinigung weit unterschieden, wie die allgemei¬
ne Vernunfft und Erfahrung bezeugen. Von der
anziehenden Bewegung kan ein mehrers in des
Herrn l'Komalii obangeführtemBuche angetrof¬
fen werden, als worinnen er «p. lll, p. 42. le^y.
derer Cartesianer wider die »rü^Hjnn gethane
ObjeHione« geschicklich resol vlret, und zeiget, wie
daß durch die ^nrl,»m pnevmaricgm angestellte
oxperimenill die Bejahung der »itrÄitiun kei-
nesweges ü,l>er den Haussen werften,sondern viel¬
mehr vortrefflich erläutern und bekräftigen. Die
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Die Anziehung geschieht nun entweder durchs-

Saugen, als wie die kleinen Kinder an den Brü¬
sten der Mutter saugen, und die Milch an sich zie¬
hen, oder wenn man d^rch einen Heber das Bier
aus einem Fasse heraus ziehet, oder durch das
Feuer, welches die herumgehende Lusst mit dem
S:aublein an sich ziehet. Bon der Anziehung
durch das Saugen und desien Ursach hat der vor-'
tren/liche öo/ie einen sehr curieulen und lesens>
würdigen 1>2iiul geschrieben. Das Feuer lasset
seine heissen psrcicujgen zu dem Umkreise allezeit
abgehen, welche, wenn sie zurücke kehren wollen,
die herumgebende fruchtbare Lusst mit sich führen.
Ausdie»em Grunde beruhet des ttippucr^jz kx»
penmLnc, die mstcrte Lusst zu carriZiren. Und
deswegen ziehet ein frisch gebackenes und an ein
Faß gehaltenes Brodt den schimmlichten oder
kahnichten Geruch an sich.

Die pZrcicullr, wenn sie in derLujft solche «ro-
lnn5, so ihnen gleich sind, antreffen, vereinigen sich
mit denselben, und fuhren sie viel leichtlicher, als
die parliculÄ« von unterschiedlicher Natur, hinab
zu ihremMittel-Punct. Denn gleich und gleich
gesellet sich gern. Es beuchet aber eine jede
Gleichheit erstlich in gleichem Gewichte, wel¬
ches in einer kleinen Welt-Kugel zu sehen ist.
Durch ein solch Welt-Kügelgenpfieget man ins¬
gemein die Gestalt der vier Elementen «n^lc^'c^
zu clemnnliriren. Es kan aber aus eben demsel¬
ben besser bewiesen werden die Unmöglichkeit, die
Cörperlein von unterschiedlicher Figur und Ge^
Wichte inniglich zu vereinigen- Denn ob man

B 5 gleich
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gleich einen gantzenTag das Küglein schüttelt, so
wird doch ein jedweder inwendig hin- und her¬
schwimmender c.iciuc>r,so bald man das Glas nie¬
dersetzet, seinen vorigen Ort wieder einnehmen.
DieBereitung eines solchen Qlubuü geschicht fol¬
gender Malt: Geuß in ein kugelichtes Glas (i)
rochen 5piricum Vim,das Feuer dadurch anzuzei¬
gen. (2) Blaugefärbten lerpenckin^pirlcum,
die Lufft zu nauren. (z) Gemein Wasser, so
grün gefärbet,dasWasser zu bemerken. (4) Feil¬
späne von Metall oder pulve^em /^ numonii, das
Element der Erden vorzustellen. Ferner gehöret
zur Gleichheit, daß diel^rciculX glelcher Dicke
seyn sollen,dahergiebtes vielflüßige ciarpor», de¬
ren keines mit dem andern gantz zcnau vermischet
werden kan. Drittens müssen die curpora eben
solche Figur haben, denn ein jedes Cuipux hat sei¬
ne eigene Figur, wie solches aus verschiedenen 5»>
libuz deutlich zu erweisen. Das gemeine Saltz
ist in seinerVierung achteckigt,derSalpeter sechs¬
eckigt in Stangen, das ä«l ut-inle fünffeckigl.
Hierzu könnten noch vlerdtens gezogen werden
die gleichförmige übereinstinnnendeAusflüsse und
Schweiß-Löcher, dahero werden nicht alleWur-
tzeln und Kräuter vor tüchtig befunden, diese oder
jene Kranckheit zu irai^plantiren, dieweil zum
Exempel die pc»ri einerWurtzel dreyeckigt sind,der
kräncklichenAusflüsse Figur aber rund oder vier¬
eckigt ist. Welcher Unterscheid der Schweiß-
Löcher auch Ursach ist, warum die bösen Ausflüsse
nicht allezeit aus denen Dingen, in welche die
Kranckheit fortgebracht wird, zu dem kräncklichen

Leibe
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Leibe zurück gehen, und auch die l>2nzpl2Nt2tic>n
in dichtere Cörper,Steine und Metall, nicht folg¬
lich verrichtet werde: Denn die Schweiß-Löcher
können nicht ausqedehnet werden, daß sie die
Kranckheitenan sich nehmen, wenn sie nicht von
ihrer Natur also beschaffen sind, daß sie mit dieses
oder jenes krancklichenDünstendurch eineGleich-
heit überkommen. Vi6. l'Kom. üarckol. Oiss. cie
'll2N5p<2r. tVlorb.

Alls bisher besagten Orten kommen alle PK«,
nomen» und Experiment». Die Künstler pfie-
gen allezeit um die zerbrochenen Gefasse zusammen
zu leimen, unter den Leim Feil-Spane von derje¬
nigen vi srerie, woraus das Geiäßgen gemachet
worden, zu mischen. Daß eine verbrannte Hand,
wenn man sie ans Feuer halt, leichtlich curiret
werde, oder ein gefroren Ey, in eiskalt Wasser
gelegt, wieder austhcme, solches ist jedermann be¬
kannt. Ein mit Maulbeer-Safft bestecktes Tisch¬
tuch wird leichtergewaschenzu der Zeit, wenn die
Maulbeere blühen, anderer Dinge Kürtze wegen
zu geschwelgen.

Die ^cc»mi reissen dasjenige, so sich mit denen
pZrciculiz, welche sie mit sich führen, vereiniget
hatte, mit Gewalt fort. Hieran liegt das gantze
funcl^menr der m,Zischen und magnetischen
Euren. Denn die Mu via der Patienten, wenn
sie dergleichen parriculgen eines mcliviclui antref¬
fen , reissen dieselbe mit sich zu ihrem ^emw.
Wenn nun diesen Tbeilgen andere heilsame bey-
gefüget sind, so sind sie den, Leibe ersprießlich, 6c
conr«. Nurgehöret eine gewisse 5pn«« Zäivi.

B 3 r2tl5
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«»r>5 zu denen magnetischen Handlungen, welche
aus des ^o^Krafft und Stärcke abzunehmen
ist. Je stäccker nun der Cörperlein Bewegung ist,
so viel weiter kan sich ihreKraftt und Würckung
erstrecken.

Weilen nun bisher öffters des ^lotuz der Cör-
perlein, Ausflüsse ^Tbeilgen und Staublein ge¬
dacht worden, so dürffte man auch des Klovenrig
gedencten,weilenkeine ^srie ihre eigene Bewe¬
gung hatte. Es dienet aber zur Nachricht, daß
allhier durch die (^«rpulcula, ^romoz und die mit
einer gewissen Form begabten l^rüculgen nicht
die lauters ^aceris verstanden werde; sondern ein
Oompulnum oder Klixcum aus Materie und

' Geist, aus welchen bepden ^nneipliz alle natürli¬
che Cörper beliehen. Daß nun die Materie oder
das cörperliche Wesen keinen eigenen Klorum
habe, kan aus dessen Kss6s> 2 so imLxcenlo beste¬
het, oder, so man lieber will, aus der ersten und
vornehmsten Eigenschafft erwiesen werden: Denn
die Eigenschasttcn derCörper werden uns bekannt,
aber das Wesen selbst ist so offenbar nicht, vicl.
3Ktarc. Diss. cie ^lzzia narurali.

Daß aber etwas einLxrenlum ist, solches zei¬
get ein Leiden an: Denn es wird ein l-xcenclen«
iupponiret, dieweil nichts weder von sich leidet,
noch in sich selbst unmittelbar ^ßiret. Dargegen
beweisen die 5ubli2N2 und Gegenwart des Gei¬
stes in allen natürlichen Cörpern (i) das Llw der
Materie, welche als mere p^Mv«. also vor sich
nicht bestehen kan. (2) Die kssenx der Materie.
Daß aber ein Lxrenlum ohne Lxlenöens fty,kan

man
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man nicht begreiffen,es mag gleich seyn exrenlio
incrmleca oder excrinlecÄ. (z) Die Form der
Leiber, welche edler seyn soll als die Materie. (4)
Die bewegende Krafft, welche nothwendig eine
5ut)ltanrl»seyn muß: Denn wenn man sie unter
die ^cciäenria bringen wolte,so wäre das ^cci.
6enz edler, als die 5ubN2nti2, welches »bsurci her¬
aus käme. (s) Die Bewegung, die nicht gesche¬
hen könte, wenn alles mit der Materie angefüllet
wäre.- Denn die Bewegung der Materie erfor¬
dert einen Raum, der Raum aber ist kein v«.
cuum, darum muß er nothwendig voll geistliches
Wesens seyn. viä. "ldom^s. i. c.

In dem (5onl/mbolilmo und llarmoni, dieser
materialischen Geister beruhet das gantze run6».
inenc der !«2ß!X natur^liz: Denn dieser einge-
pfiantzte Geist und die lebhafftig erleuchtete sanff-
te Lufft,oder der raciane seiner harmonischen
Nation ciufiiestende Geist giebt denen lymp«ne.
tisck'cn Handlungen ein festes sunci«menc, wie
solches ^^eberu5 in ^ucnor. 82uci2c. p. iz.
V^ir6iZiu5 Vlecl.3pirii. I_. l. c. 29. weitlüufftig
bewiesen, mit deygefügtenUrsachen des ^lggne,
rilmi, d:r 8xmpainie und ^»ripiltnie,«. s. ^

Wenn nun die Geister, welche überall eine sehr
geschwinde Bewegung verursachen, durch Kunst
zu einem gewissen Ziel gerichtet werden, so können
sie dnselbst ihre Krafft ausüben, und erstaunende
Dinge hervor bringen. Es ist aber die cmßiren-
deHandlunggar selten 2nimali5, sondern fast alle¬
zeit u«urali5, und muß also angestellet werden,

B 4 daß
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daß sie den Sachen Ziel und Weise der magischen
Operation imprimiret.

In diesen zweyen Stücken liegt ein grosses ver¬
borgen. Man muß allezeit sein Absehen haben auf
den l erminum oder tt^rmonicum OdjeHum,
daß es die eigentlichen8pirjcu8 annehmen, und
mit neuen Klafften wieder zurück schicken könne.

Im übrigen darffman nicht zweifeln, daß die
Geister des Menschen die Macht haben, ausser
ihrem Leibe herum zu schweißen, und sich mit an-
derliDlngenzuconjuli^iren. Zum wenigsten ist
die ^ache bey denen Hexen offenbar, denn auch
durch die bezauberten Dinge die Zaubere« in die
Hexen rer^quiret, und diese mit der hesstigsten
Marter gepeiniget werden können. Welches
nicht geschähe, wenn nicht wahrhafftig der Hexen
Geister denen bezauberten Dingen anhiengen.

Daß auch die att«, absonderlich der Mond in
die il>m unterworffene Cörper offenbar würcke,
wird niemand leugnen. Hiervon zeuget der Saa-
men von vielerlei) Wurtzeln, als Möhren, rothen
Rüben :c. wenn diese im zunehmenden Mond Ze-
pffantzet werden, statt der Wurtzeln mehrentheils
Kraut tragen; hingegen im abnehmenden Mond
in die Erde verscharret, giebt es schöne mld starcke
Rüben. Und dieses haben auch die ^leclici und
cluruszi c>l)5el-viret, daß nicht allein die Haupt-
Wunden im vollen Mond, wegen Aufblähung
des Gehirns, gefährlicher seyn, als im Neumond,
wo sich das Gehirn mehr setzet, ja auch alle Pur-
gantzen operiren im abnehmenden Mond glückli¬
cher.

Das
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DasIV.Capitel.

Non denen vornehmsten Mitteln/
durch welche die X42M namrgkg ver¬

richtet wird«
DAisher sind nur die pnnciplg der^Zl« «Zru.
^^ r»l,8 betrachtet worden; Als wird nun auch
der Nothwendigkeit gemäß seyn, die Mittel, dahin
zu gelangen, kurtzlich zu ex2miniren. Hier kön-
ten allerhand verborgene Kraffte der Cörper ange¬
zogen werden, weil man aber alles bloß auf den
MedicinischenGebrauchzu «ppliciren Zewillet ist,
so wird man nur vier ^nminiculH, durch deren
Hülffe die ^331 Kranckheiten zu heben, und die
Gesundheit wieder zu bringen, sich eifrigst bemü¬
het, anfuhren, und mit wenigen untersuchen die
Worte, CnarzHereü, ^ranzplancarione«. und
endlich die blosse ^pplic-üun.

Daß in den Worten, so mit dem Munde aus¬
gesprochen, oder schristtlichabgefajset werden, eine
so grosse Krajftstecke,allerleyKranckheitenzuver-
treiben, ,st schwer zu erweisen. Und wenn ?l2.
run>5,p!m,i,?«r2celll, ttelmont,', l^elKinnis,
lerne!»! und anderer vornehmen Mannergelehr¬
te 5crlpr2 zureichten,so lvnrcvie <^u»liion richtiq
Es sind auch Exeripel vorhanden, verschiedener
Euren, so durch Worte geschehen. vi6. l>«r. Lc,.
rellus Oblervat.l'Nx^ I^ecl. (lenr. I. Odlerv.
19.34. kerne!. l.idr. cls ^dciir. rer. «us. l^ge»
cel. I^ib. 8ecrecor.

V2llssluz,!itr. lle lacra pni!c)sc)pnla, cap III
und andere, w,il sie zwar der Sachen Wahrheit

B ^ genug-
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genugsam bewahrt gesehen haben, haben sich doch
keine Hutoricat blenden lassen, sondern allezeit
davor gehalten, daß ein ?2<Ium mit dem Teufel,
und eine veste Einbildung, so wohl des Heilenden
als des Patienten darunter verlire. Wo wird
man aber die von ^Zricola in Cnirurz p»rv,
1>. II. p. 173. erzehlteGeschicht hindringen. Die-
ser hat inOesterreich einen Künstler angetroffen,
von welchem er einen jeden Blut-Fluß mit diesen
sechs Buchstaben d) lpUl^U zu stillen gelernet.
Er hat aber dieSache, aus Furcht für GOtt, nicht
versuchen wollen, bis man zu Naumburg einen
Rittmeister, welcher tod-kranck gewesen/ alle
hierzu dienliche Äältrinßenria vergeblich gebrau¬
chet, dieses magische K.eme6ium, mit Bewilli¬
gung eines andern Kleckci, ohne einige luperNi.
üon »ppliciret, und den Blut-Fluß alsobald cur,',
«et. Eine gleichmäßigeHistorie von einer Jung¬
fer erzehlet Nerm. ürub« l'r. cle/^r«n.>ieclic.
nQn^rcsn. P.90. pHullini Crbaul.Lust,P4'7.
welcher bezeuge, daß erden gewünschten ttleä in
?r«l nicht NU. ^nmahl odlerviret habe.

Da nun allhier weder bey dem Xe6icc,, noch
den dem Patienten weg-n der Unwissenheit einige
falsche Einbildung oder Aberglauben nblerviret
werden kan, woher kömmt den» nun dieser schnel¬
le liffeit? Wenn NUN sowohlder K1e6icu5 als
der Patient allein GOtt vertrawn, auch von kei-
nem'paäc, lmpiiciro mit dem Satan wissen, und
dennoch nach dem Gebrauch de-gleichen magi¬
schen Kemeclioium die Gesundheit erlanget wird,
warum soll denn der LtKH dem Sahn zugeschrie¬ben



durch welche die KlaßK n«tu«!iz verrichtet. 27
den werden, ttelmomiuz 1>. in Verb. Uerb. äc
1<2pjcl. M22N» laierVircus, schreibet: Daß erdie
Krafft der Worte vielmehr bewundere, als daß er
sie 2pplic>re.

Eben dergleichen ist fast von denen ckarZKer!.
bu8,5!umml8,7'2lj5M2nnj5 und 8ißilllz zuhalten,
wovon ttiebmeieruz einen gantzen 1 rZHal ge¬
schrieben hat, wobey sich aber ein rechtschaffener
Christ wahrzunehmen,daßer nicht durch derenGe-
brauch in GOttes Ungnade falle. vicl.K l^««!.
lu5 ^ilir. ^rcm6ox. 6. i^orn ^grippX occulc»
pbilasppk. (^lLonginil'l. ll<-8«cr«i5^2glciz.
Es scheinet auch eine rechte Meynung zu haben
ö<2rll!iu5 ricinus,welcher l^w. III. lle Vit2cllLli"
tu« compÄlÄncl» vermeynet: Wenn in den CK«.
r2Heribu8 einigeKraft stecke,so wäre dieselbe nicht
sowohl der Figur, als der Materie zuzuschreiben,
am allermeilten aber äepenclire dieselbe von dem
Glauben und der Menschen Einbildung. Oreml,.
liuz in 2lt> mreZröeruin Komm. p.49.hegeteben
dergleichen Meynung, u. redet von der 'lalizm-n»
nischen Kunst also: Diese ist nicht gebilliget wor¬
den, dieweil die Figuren keine Krafft der Ursach
haben können, auch keine gründliche Ursache. Die
Alten vermeyneten durch dergleichen liigilla den
Kummer und Traurigkeit zu vertreiben,undHertz-
hafftigkeit zuwege zu bringen, aber sie können aus
einem irrigen c^oncepr der Phantasie ein Ver>
trauen erregen, und begreiffen die ordentliche Ur¬
sach nicht in sich. Eine andere Meynung hat ^ir»
llißiug Klecko^pirir. 9.141. welcher dieKrafft der
laliünÄtnm nicht suchet im dk2«Her,sondern in

dem
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demunter einergewissen^anltellgriongegossenen
Metall, welche nemlich einPlanet in ex^lraciane
öc proprio cloma sich befilwet,dessen 8piri:u8 als-
denn überaus geschickt und sehr starck ist, und in
das Metall, so durch dasFeuer seines eingepftantz-
ten Geistes in etwas beraubet und lockerer wor¬
den, eindringen kan,also,daß der (^«Äer nichts
anders sey, als ein andeutendes Zeichen, welches
Planeten iipirkuz am allermeistenwürcke. Bon
denen l2k2sHiteril)U8kanman ein mehrere finden
in Vlolleri ckär2Äerom2NÜ2, zu Morff »nnc»
i69Z. gedruckt, und in eines Anonymi geheimen
Unterred. von der ^»ßi, narurali p. no. le^.

Noch ist ein Mittel Magischer Euren vorhan-
den,nehmlich die ^«nzpl^ncIcion, welches eine
Kunst,durch welche einNaturkündiger die Kranck-
Keit durch zuläßige Mittel aus dem Menschen
anders wohin rranstenret, damit die Gesund¬
heit daraus erfolgen möge. Ko-aclc. 7>. cie 82!?
c 9 leÄ. >y. p.42s.X^c6.l)ilI'.lle'?r2nzp!Znr.p.s.

Es w>rd aber die 1>Äl,5pl2l,c3lio nach dem
^»xvella auf sechserley Weise verrichtet: 1)
Durch das Emsäen. 2) Durch das Empfian-
Kn. 3) Durch die Emsey.mss. 4) Durch
dieBeseucbrunq. 5) Durch die Anneylmg.
e) Durch die Annäherung. Diesen setzen noch
einige bey die 'lranzplanrarion der Kranckhel-
ten in oder vielmehr durch die Klementa: Denn
zum Erempel durchs Feuer, welches alles, ausge¬
nommen die Geister,conlumiret, werden die un¬
reinen und kräncklichen 8piriru5 excravasacl Mlt
seinem vekiculo gereiniget, und das Unreme
verzehret. oa>t
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Fast zu allen diesen Arten wird ein Mittel der
Verknüpftung oder ein Magnet, so mit der l^u-
mj»,oder mit dem Lebens-Geist desPatienten an-
geschwängert ist, welcher von unterschiedlichen
auf allerley Weise, theils aus Blut, Unflath,
Haaren, Nagel der Hände und Füsse, Schweiß,
Urin, :c, durch Kunst bereitet wird. Allhier sol¬
len zweyer Zubereitung gelehret werden, eine
aus Blut, und die andere von Menschen-Koch.
Nimm gesundes Blut, so im angehenden Früh¬
ling gelassen worden, so viel du wilt, dieses laß ge¬
rinnen, das oben schwimmendeWasser gieß ab,
das co2ßul,rte Blut trockene im Schatten, und
gieß es mit dem Wasser, so du aufgehoben hat¬
test, und laß es wieder trocken werden; Dieses
wiederhole so offt, bis alles Wasser von der Er¬
den verzehret scyn wird, und hebe das aufge¬
trocknete Blut auf zum Gebrauch. Aus Men-
schen-Koth wird derMagnet also gemacht: Nimm
von einem gesunden Menschen eine ziemliche
t^Hncität Koches, vermische denselben mit Urin,
so gleichfalls von einem gesunden Menschen ge¬
nommen ist, daß es so dick wird, als ein Brey,ruhr
es um, thue darzu Schweiß, so viel du mit einem
Schwamm oder Schnupfftuch von einem gesun¬
den Leibe sammle« kanst. Diese K^l^m ver¬
wahre an einem reinen Orte, daß es im Schatten
trocken werde; und wenn es trocken worden, so
thue eben so viel Blut darzu, mische alles wohl un¬
ter einander, und setz es wieder weg, daß fs tro¬
cken werde; Wenn etwan Wasser oben her
schwimmet, so laß es ablauffen,und verwahre es
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in einem wohlverschlossenen Gefäß, bis du stehest,
daß die l^ssa trocken sey, alsdenn gieß besagtes
Wasserdrauf, und diesesreper.re so offt, bis es
sich alles gäntzlich con>um,ret l,at. Endlich be¬
halte den wvhl ausgetrocknetenMagnet in einein
verschlossenen Gefäß zum Gebrauch. Mehr Be¬
schreibungen des Magnets hat^2XVLllu5 >n xie-
tzic.^«8ner.l.ib ll.c2p,Xl. angefuhrt.DerGe-
brauch ist dieser: äppliciremitSchnupfftüchern
den Magnet des schmertzhafftenTheils, und laß
den Patienten schwitzen: < dieses kan am besten
durch ein zu der Kranckheit dienliches l,)i? pd^reri-
cum cl>rcli»le geschehen)diescs 2pp!,ciste laß dar¬
auf liegen, bis es mit dem 8p,sjru V!t2li impllr-
eniret sey, alsdenn nimm es hinweg, und gebrauch
es nach denen l^lrcepci!. von der 1>2nzp»anr2.
liun. Man muß sich aber in acht nehmen,daß kein
Zeit-Verlust dazwischen komme, und also der
Lpiriruz äillipirttwerde; Denn sonstwirst du die
,?ran5pl2nr»rion vergeblich cenciren.

Die Linselzung wird verrichtet, wenn man
den mit dem Lebens-Geist angeschwängertenMa-
anet mit fetter Erde in einem irrdenen Geschirr,
worein die Saamen absonderlicherund zu der ln>
«nrion dienlicher Kräuter geworffen wcrden,ver-
wischet, die Erde mit dem Liquore, womit das
lrancke Glied gewaschen worden, befeuchtet, und
die hervorschiessendePfiantzein eine gleichmäßi¬
ge lrangsenret wird. .^ ^ ^ ^, ,

Die Einpfianlzllng geschicht fast auf eben
diese Art, wenn man nur an statt des Saamcns
das Kraut mit der Wurtzel, oder die Wmtzel al¬

leine,
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leinenimmet, und indergleichen Magnetischen
Erde fortpfiantzet. Diese Erde nun darfmit kei¬
nem andern l^uoie befeuchtet werden, damit die
der Feuchtigkeit gantzundgar beraubten Kräu¬
ter gleichsam gezwungen, die ^iumiam mit desto
grösserer Hefftigkeit anziehen, und sich zueignen
mögen. Wenn aber die Pfiantze oder Wurtzel
eher verfaulet, alsdieKranckheit gantzlichcurirct
ist, so muß diese Cur wiederholet werden. Die
Heilung durch die Einpfiantzung zu erlangen, so
verschließ den Magnet nach der Kunst in einen
Baum, Pfiantze oder Wurtzel, und zwar in solche
Baume, die viel Jahre stehen, wenn man den 65.
teH lange während haben will. Verlanget man
aber einen geschwinden LsseN. so gebrauchet man
solche, welche geschwinde wachsen, aus welchen
man hernach.wenn der Morbusgehoben,den Ma¬
gnet wieder wegnehmen muß.

Daß auch die Befeuchtung, welche vor sich,
ohne Vereinigung derer andern Klalwrum, sehr
llubieuz ist,recht 2blolviretwerde,muß dcis eigent¬
liche Kraut oder der absonderliche Baum mit
UnNath befeuchtet, und mit anderer Erde be¬
decket werden. AnnöymiZ zu suchen, welche
geschicht, wenn der mit ^umia impr^ßmrte Ma¬
gnet einem Thier zu fressen gegeben wird. Hie¬
hergehöret die sonderbare Observation, soXX^ir.
llizam angezogenen Ort I.ib. II. c XXVll. mit
diesen Worten anführet: Ich habe einsmahls ei¬
nen vornehmen Mann, der an einem siarcken Fie¬
ber gefährlich kranck war, in der Cur gehabt, wel¬
chem ich gerieben Brod mit Saltz unter die Fuß¬

sohlen



»«' o»'

32 Cap.l V. Von denen vornehmstenMitteln,

fohlen binden lassen. Dasselbe von dem Schweiß
und Fußsohlen durchaus befeuchtete Brod wurde
einem Calecutischen Hahn vorgeworffen, welcher,
so bald er die Ki^m gefressen, gleich als wenn
er vom Schlage gerühret wäre, todtzur Erden
niedergefallen, der Krancke aber nechstOOtt ge¬
sund worden. Es muß dieses Thier von der
Kranckheit gantz inssciret und Modlet, und mit
einem andern auf eben diese Weise procecliret
werden, bis die Cur ablolviret ist.

Die letzte Art der ^ranzplan^rion wird Hp>
proximario, die Annäherung genannt, und ge-
schiehet, wenn entweder Pflantzen oder Theile
von Thieren dem kräncklichen Leibe Zppliciret
werden, daß sie die Kranckheit gleichsam an sich
ziehen, und ihre heilsame Krafft dem kräncklichen
Theile communiciren.

Sonst finden sich noch Mey Arten der 1>2nz.
pl2nraric,n,nchmlich die Einsetzung und gehörige
Application. Die Einsetzung,impnllclo,geschicht,
wenn ein ^leclicamcnr, welches seiner (^u^ücat
oder 8i8N2tur nach mit der inrencion überein¬
kömmt, mit dem Magnet vermischet, oder in den¬
selben geleget wird, wie man dieses bey dem Ge¬
brauch des l/mpHiKerischen Pulvers stehet, oder
wenn magnetischeLxcremenca unter eine Artze-
ney aechan werden, zum Exempel unter die Was-
ftn-Valb^l>mp2cnecisches Wasser:c<

Eigentlich aber wird die^pplicacian genannt,
wen man demschniertzbaftenTbeil des Leibes sol¬
che Ksmeclia, die eine solcheWürckung haben,und
welche aus Gen dnyen Reichen genommen wer¬

den,
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den können, anhanget und aufleget, oder wiegln
^mulerum traget. Diese Kemeäl» werden cheils
durch dieKunst verfertiget,theilsaber vor sich,obne
weitereBereitung, gebrauchet. Bey^ppli^cion
der^rauter ist zumercken, daß sie keineswegs
trocken gebrauchet werden sollen, wenn man sie
Nun haben kan. Muß man sie aber trocken gebrau¬
chen, so sollen sie vor dem Gebrauch in ihrem eige¬
nen Wasser eingeweichet werden. Man soll aber
dlemttder^umm imprXgmrten Kräuter in die
Erde vergraben, damit sie pucrelciren, u. dieKraft
nachdem die Bande ausgelöset sind, desto freoer
wurcke, sousten wird man vergeblich arbeiten.

^mu!ec2 von l'Hrucell« 2encxc2 gennnnt,sind
Vor diesem hoch gehalten worden, werden aber
heutiges Tages wenig Xltimiret; doch sollen ei¬
nige mögenden bey denen Euren verschiedener
Kranckheiten zugleich mit angefüqet werden
Hiervon hat X^o/Ou- ein schönes Buch, 8crü.
rwlum ^mulecalum^ geschrieben.

Das V. Capltel.

Von der Cur der vornehmsten
Kranckheiten menschlichen Leibes

durch die ^Znm naturalem. '

Mey dieser magischen Cur ist besonders zu
7^ Keineswe,
ges wird aüchöteser ^ociuz denen gebräuchlich/
ftenArtzeneyMitteln vorgezogen; sondern, man
hält insgemein davor,daß diese nur zu gebrauchen
seyn,lvenn man alles andere vergeblich Mewen?

C bef
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det und versuchet habe, oder wenn der Patient gar
nichts einnehmen kan. Iedennoch aber so hat
man nicht Ursach, diejenigen, welche eine Kranck-
heit per^agism nHiuraiem sich befleißigen zu cu>
riren, eines satanischen paÄ, c^cici zu beschuldi-
gen. Massen diese K^zi» keine Zuversicht auf
ein eiteles Ding hat, um einen wunderbaren L5.
fe<5r Herfür zu bringen, »nassen auch diese die Kräf¬
te der Natur nicht übertrifft, sondern sie gehet nur
mit derer natürlichen Dingen Krafften um, und
untersuchet dieselben aufs allerbeste, wie siege-
schicklich an desMenschen Leibe »ppllciret werden
mögen. Hiervon redet 5n. Larcnolinu« in sei¬
ner gehaltenen Dissertation cle curacione l^2-
ßneric» also: Alles gehet dahin, daß die TVan«-
z)l2nt2lic>mc>rb«rumeiniges Ansehen bekomme,
welche so viel Gönner hat, sich auf sovielkxperi»
wem» gründet, die nicht alle betrügen können, mit
so viel Ursachen bewiesen wird, daß sie so lange
wahrscheinlichwerden, bis andere bessere beyge-
bracht haben, und endlich sich mit so viel Nutzen
dem menschlichenGcschlechte r?cc»mmencl ret.
Wir wollen nun ein und andere der vornehmsten
Kranckheiten menschlichen Leibes durchgehen, und
die zur Genesung dienende Mittel ansehen.

Ehe man aber.gantzlich zur natürlich-magi¬
schen Cur schreitet, ist vor nöthig erachtet worden,
zu erörtern die Zeichen,

Ob derPatiente seines Lagers leben
oder sterben werde?

.Hiervon hat man verschiedene Proben, welche
bey
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bey denen probatesten üuroribus hin und wieder
anzutreffen sind. Zum Exempel:

Nimm taube Nesseln, wenn sie noch grün seyn,
und thue dieselbe in des Krancken Wasser, bleiben
sie grün, so ist es ein Zeichen, daß er wieder gesund
werden wird,werden sie aber dürr und nicht faul,
so stirbt er. (^ltur. l)ur2ncu5.

Oder.: Nehmet Speck, reibet damit des Kran-
ckenFußsohlen,werffet den Speck für einenHund,
frisset ihn der Hund, so wird er aufkommen, wo
nicht, so stirbt er.

Oder: Nehmet Weyrauch, siedet ihn,gebet es
denKrancken zutrincken,brichter sich nichtsso ist es
ein gutes Zeichen, bricht er sich aber, so stirbt er.

Oder: Nimm einen Bissen Brod, streiche ihn
dem Krancken an die Stirn, gieb es einem Hunde
zu fressen; nimmt es der Hund zu sich, so bleibt er
bevm Leben, wo nicht, so stirbt er.

So ist auch bey schwerenFiebernzu beobachten,
was >2V2N2rol2 durch lange Erfahrung beobach¬
tet: Wenn nemlich imGesicht,oderan denWan-
gen der Patienten schwache Flecken entstehen, s»
drohen sie den Tod,und zeigen an, daß derGisst die
Oberhand bekommen.

Oder nehmet Weiber-Milch, die einen Knaben
sauget, und seinen Urin, mischet es unter einander,
lauffet die Milch zusammen, so wird ergesund, w»
nicht, so stirbt er.

zzi22l6u5 schreibet: Man solle dieTage vonAn-
fang derKranckheitzehlenchernachdie Wurtzel ei¬
nes Krauts nehmen, welches so viel Blatter hat,
als Tage der Keckheit sindHm dieselbe anhän-

C z gen.
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gen. Soll der Patiente davon kommen,so wird er
lustig und freudig seyn, wo nicht, so wird er sich
bekümmern.

Eisen-Kraut, so jemand solches bey sich traget,
und redet den Patienten an ? Wie lebet man,oder
was macht ihr? und er spricht: schlecht,so stirbt er.

lienr. (üornelmz Hgrippa cie ncculr. ptiil. lib.
I.c2p.4?. meldet: Man soll einen Floh nehmen
aus eines schwachen Hundes, welcher kein ander
Fleck an sich hat, lincken Ohre, und solchen bey
sich führen,sich zu denen Füssen des Patienten stel¬
len, und weqen der Krcmckheit fragen; giebt er ei¬
ne richtige Antwort, so ist es gut, schweigt er aber
still,so istsam Ende.

Item: Zchle die Tage vom 25 Iunii an, bis
auf den Tag, da der Patiente kranck worden/
und dividire die Zahl durch 3, so l. überbleibet/
wird er lange kranck bleiben, so 2. so wird er ster¬
ben, so nichts rettiret, wird er aufkommen.

Etliche jucliciren des krancken Menschen Le¬
ben oder Sterben

nach den sieben Planeten-Tagen.
Sonntag. Welcher Mensch an einem Sonn¬

tage in eine'Kranckheit fället, so der neundte Tag
kömmt, daß es sich nicht gebessert, so stirbet er;
wird es aber besser zwischen den neun Tagen, so
bleibt er leben.

Montag. Welcher Mensch des Montags
kranck wird,soller lebendig bleiben,so wird er des
neundten Tages gesund; ists aber Sache, daß er

vierze-
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vierzehen Tage liegen bleibet, so stirbt er gewiß
darinnen.

Dienstag. Welcher Mensch an einem Dien¬
stag in eine Kranckheit fallet, und wird am dritten
Tage nicht gesund, und bleibet liegen bis aufden
sechsten und siebenden Tag, so stirbst er gewiß.

Micrwoch Welcher Mensch an einem Mitt¬
woch kranck wird, ist es Sache, daß er am sieben¬
den Tage eine gute Weile schläfft,und daß sich sei¬
ne Siechtage den andern folgenden Tag bessern,
so wird er am dritten Tage gesund; so fern es sich
aber nicht bessert, so stirbt er am siebenden Tage
hernach.

Donnerstag. Welcher Mensch am Donner"
stage kranck wird, bessert sichs am neundten Tage
nicht, so stirbet er gewißlich.

Fre?rag. Welcher Mensch des Freytags
kranck wird, dem wird in 7. oder 8. Tagen besser,
ist es Sache, daß er langer darnach nieder lieget,
und nach den Tagen sich nicht bessert, so stirbet er
den 16. Tag,bessert sichs aber den sechsten oder sie¬
benden Tag, so wird er den 21. Tag gesund.

Sonnabend. Wird jemand des Sonna¬
bends kranck, verlängert sich seine Kranckheit bis
aufden 6. Tag, so stirbt er am dritten Tag her¬
nach, wird er aber am 3. Tag besser, und daß er
des Abends und Morgens wohl schläffet, und wei¬
ter keine Kranckheit vernimmt, so wird er am 15.
Tage gesund. I^evin.I.«:mn.cie acculr. n,t.mi>
«c. (^olerus lib. 7. p. uz.

Cz Zu
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Zu erfahren, an was vor einem Gliede in¬
nerlich die Kranckheit sey.

Man nehme junge Hunde, und lasse solche bey
dem Patienten is. Tage im Bette bleiben, auch
mit ihm essen, und seinen Speichel schlucken,
wenn nun nach Berlaufdieser Zeit dieselben leci.
ret werden, so wird sich bey denen Hunden eben
das Glied mstci'ret befinden, welches bey dem
Menschen Noch leidet; Wenn denn hieraus der
morbuz bekannt, so können auch nachgehends
dienliche Xteckcamenca zclklbiret werden.

Ob ein Mensch lange leben werde?
Es halten die plixl>ci davor, daß ein Mensch,

welcher wenig Zahne, lange Finger und eine blasse
Farbe habe, nicht alt werde. Hingegen diejenigen,
welche eingebogene und starcke Schultern, und ei-
schöne Farbe haben, würden all. korciuz.
Ob der Patience den Monat, in welchem

er ssck aeleger, sterben werde?
Thue den Urin desPatienten in emGlas,schüt-

tele ihn so lanae, bis er einen Geft kriegt, hernach
so nimm mit einem beinernen Ohr-Löffel das Oh-
ren-Schmaltz aus den Ohren, und thue es in den
Urin. Wenn nun der Ge<t des Urins sich abson¬
dert, und verschwindet, so wird der Patiente den
Monath überlegen, wo aber nicht, so stirbt «die¬
sen Monat, ttecr. arcan. Klaj. 5. Eröjsil.p. s.
Wenn ein Mensch keine Artzeney ein¬

nehmen kan.
So nehmet eben die Artzeney, die der Patiente

einneh-
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einnehmen soll, machet sie mit Mehl an, und lor^
miret Küchlein daraus, gebt sie einer Hennen zu
essen, würget sie ab, und gebt ihm davon zu essen,
so würcket es gleich so viel, als die Artzney selbst,
kaliop. I^ib. l.

Das Vl. Capitel.
Von denen Kranckheiten des

HauptS/
und insonderheit

Vom Haupt. Weh.
kt^ierwider recommenäiret ?erru5 lareNu«
M) vor andern das Eisenkraut, denn er schreibet,
daß es zweyenPersonen,bey,wclchemweder Ader¬
lassen noch sonst einiges Kleckc-menr habe an¬
schlagen wollen, so habe man endlich dem Patien¬
ten grün Eisenkraut an den Hals gehencket, wel¬
ches auch baldige Hülste gethan. l. 9. Oblerv. z.
Man nimmt aber das Kraut gantz, mit samt der
Wurtzel, und hänget es mit einem Faden an den
Hals, doch also, daß die Wurtzel oben sey. p»ull.
^uaärip. Loran. p. sli.

tt2rcm»nnu5in prsx. p.m. 2z. rühmet die
WlKtzel von Wegerich, ebenfalls angehanget.

Epheu-Blätrer so weich an die Stirn und
Schlaffe gelegt, thun das Ihrige auch.

Haus-wm-izel in den Nacken gelcget, kan bey
Kopff-Schmertzen in hitzigen Fiebern mit grossen
Nutzen gebrauchet werden.

Einen Amethyst am Finger getragen, stillet das
Haupt-Weh, so vonTrunckenheit herrühret.

C 4 Der
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,.S^.?'^ Torpedo gehöret mit unter die vör^
N Ä^lch^yen, die zu den hitzigen Haupt-

^chmertzen dienen. Massen ^rliu« und 5«i.
bomuz^rßug sagen: Wenn man das Haupt
n dlesen, Flsch reche, daß der Schmertz nicht
nur davon nachlasse, sondern gar nicht wie-
sL H'?"^ ?'^s soll von des Fisches Be-
M nbett hmuhren: Denn wenn selben die
Fischer m, Meer lebendig, nahe oder von wei¬
ten,^ mlt emer Ruthen angrelffen,so erstarren
,hn davon die Glieder, wie plinu« l. 2,. mel-
oet. Deswegen (saget ^«ckiolug) es kein
Wunder,st, wenn durch dessen blosses reiben
dergleichen Schmerhen gleichsam durch eineUn-
«mpftndllchkeit geheilet werden,
.^lnacncu« beweiset durch die Erfahrung,
oaß 0er<32^c.Stein das Haupt-Weh vertreibe,
wenn man ihn an den Hals hänge.

Carduibenedicten-Kraut in Essen und Trincken
gebraucht, lindert die Haupt-Schniertzen.

Durch die ^«nzp^ncacian wird auch das
»yaupt-Weh gehoben, wenn man nach vorherge¬
gangener pur^rilln, einen Magnet zu der aus
oeniHaupte geschneutzten Materie, wie auch zu der
dururH l.'aran3!!UNdd2ßilc»li 3pplic>ret,undents
weder vermittelst eines l)i,pkol-ericl, oder durch
einestarcke ,vioc,on den Schweiß erreget, damit

und nach den pr^ccpriz der Kunst irZ^tiret wer¬
den rönne, entweder per implantAtionem in fette
Erde, mit Eisenkraut, Salbe», Betonten, und in
Yitzlgen Zufallen mit Mohn, oder x« impoliria.
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nem, IN einen Welschen Nuß-Baum. Mehrers
tan in >l2Xve!!i1>.äe ^ur«.KWZnec. l^lb. III.
nachgelesen werden.

Die Welsche Nüsse haben die Signatur des
Haupts, die grasgrüne Schaale des Hirn-Haut¬
leins, weswegen auch das Saltz von den Schaa-
len zu den Wunden des Hirn-Hautleins ein son¬
derbares Mittelist.

Die innere etwas härtere Schaale, derHirn-
schMen Häutlein, so den Kern umfängt, clui-Zm
öc piam M2crem. Der Kern hat selbst des Ge¬
hirns Gcstalt.deswegen er auch dem Gehirn dien¬
lich« Denn, wenn der Kern gestossen, mit der
(Quinta Menria desWeins befeuchtet, über den
Scheitel des Haupts geleget wird, so starcketer
das Gehirn und den Kopff gewaltig.

Vielfältig pflegt auch das Haupt-Weh von
Trunkenheit, wenn man des Tages vorher einen
derben Rausch gehabt, zu entstehen. Damit nun
dieses nachbleiben möge, wollen wir einige dien¬
liche Mittel, so der Trunctenheitwehren, mit an¬
fügen.

Daß einer nicht truncken werde.
Insgemein pfleget man fünffoder sieben bitte¬

re Mandeln vor den
noch nüchtern ist.

^rincken zu essen, weil man

Die Tmnckenheil zu bewältigen,daß man nicht
berauschet werde, so ist kein besser Mittel, als der
rothe Kohl, wenn man aus dessen Stenqeln den
Safft mit den Zähnen heraus presset, und idn ein¬
schlucket; oder denselben gekocht unter die erste

C 5 Gerüchte
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Gerüchte zum Essen aufsetzt. Dieses thut der

Oder,man nahe Cohen oderIelänger Ielieber
in eine Mütze, und trage solche beymTrincken auf
dem Kopffe.

I). 5ebi?iu8 in seinem Buch vom Feld-Bau
rühmet folgenden lateinischen tlex^merrum,
welchen man noch bey aufhabender Mütze von
Epheu und Ielänger Ielieber öfftcrs bey sich
heimlich recimen solle, so würde die Verhütung
der Trunckenheit desto eher geschehen. Nehmlich:

Das 8al volarile oleosum ist auch nicht zu ver-
werften, wenn man es offt gebrauchet.

Wer einen sauren Apffel ftüh nüchtern isset,
und trinckt Wasser drauf, der wir denselben Tag
nicht voll.

Das VlI. Capitel.
Von dem Schwindel.

gerinnen wird sonderlich die <3emsen-Wur-
yel, oder von denen 4uriculi8 urss recom^

mencliret, welche, wenn man denen Gemsen-Jä¬
gern glauben soll,solche fleißig zu gemessen pflegen,
auch deren Nutzen die Seiltäntzer hoch rühmen.

Ein gewisser seiltäntzer hielt das Pulver eines
verdrandletl jAchKornlems vor ein besonderes
Geheimniß, welches der seel. Herr 0. ^icksel, p.
r.I^ips durch grosses Bitten von ihm erfahren.

Scorcden, Gemsen« und Schlangen? Fe«
an dieSchläfe gestrichen,wird wider denSchwin-
del gerühmet, weil diese Thiere an hohen Klippen

herum
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herum vZgiren, und wegen des Schwindels nicht
herab fallen.

zLin Rmg aus Elends-flauen gemacht,
und an dem Finger getragen, wie auch aus Gem¬
sen-Klauen, ijt darwider probat. Der Crystal-
lenstein wird auch hierinnen sehr gerühmet, daher
wird er auch bey etlichen ^ucoribuz Schwindel-
siein genannt.

Pfäuen-Roth gepulvert, und mit Zucker ver¬
mischt, taglich eine halbe Quente eingenommen,
vertreibet den Schwindel.

DasVlll.Capitel.

Von Haupt-Flüssen.
Mehmet Feld-Poley, Morgens früh bey abneh-
^^ Menden Mond vor der Sonnen Aufgang
gesammitt, zerschneidet solches sehr klein, giesset
guten Wein darüber,und setzet es an die Sonne,
destilliret es durch einen ^iembicum.

Oder nehmet die Wurtzel vom Wullkraut, so
das Jahr nicht geblühct hat, Verb^/cum virZi-
neu m, zu rechter Zeit gesammlet, nehmlich an dem
letzten Freytag, wenn der Mond abnimmt, vor
Allfcmng der Sonnen, Mischen den zweyen
Frauen-Tagen, nehmlich vom i s Augusti bis zum
8 September. Nachdem die Wurtzel wohl ge¬
reiniget, wird sie im Schatten getrocknet, und ein
fein Stückgen davon in Gold gefasset, und an den
Hals gehanget, dieses vertreibet alle Flüsse. An-
bey aber ist zu gedencken, daß es denen Weibern
keinesweges dienlich, weil es die Q«ncept>on ver¬
hindert, so lange sie am Halse getragen wird.

Das
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Das IX. Capirel.

Vom schwachen Gedächtniß.
M^u Starckung des Gedächtnisses, besonders
5Z^bey Studirenden, findet man hin und wie¬
der vielerley xleciic^menrl, aufgezeichnet. Einige
rec^mmenciiren die Galle von einem Nebhuhn,
die Schlafe wohl damit zu schmieren, alle Monat
einmahl,

Johannes Schramm in kalcicula Niltoris-
rum fal. 6c>. schreibet, daß ein Römischer Pfaffe
aus seiner eigenen Ader Blut getrunckemundbald
darauf schreiben und lesen vergessen, in andern
Sachen aber sein Gedächtniß unverrückt behal¬
ten« Als er aber übers Jahr an selben Ort, und
zu derselben Zeit, abermahls desselben Bluts ge-
truncken, hat er von Stund an wieder so wohl
schreiben und lesen können, als zuvor.

Der schönste weisse Weyrauch, gantz subtil ge¬
stoßen, und in Wein, wenns kalt, oder einen Ab¬
sud von Weinbeeren, Sommers-Zeitgctruncken,
im Zunehmen des Mondes mit der Sonnen Auf¬
gang; wie auch zur Mittags-Zeit und Abends,
starcket das Gedächtniß über alle inassen.

Ein vortreffliches ^epkaljcum und Haupt-
Stärckung, welches dumme Kövffe klug machte,
clil'penlirte sonsten ihren Anbetern die Jungfrau
Maria, wie solches l)un8 8cocu8 probiret, dem
aufsein Gebet die Mutter GOttes im Traum er¬
schienen, und ihn der Besserung vertröstet, wofer-
ne er ihre immaculacZm canceprionem oder
niemahls besteckte Reinigkeit clefencliren würde.

Das
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Das habe er auch gethcm, und habe darauf in der
Dilpuracion zu Paris den Sieg und eluzium
Vo6tc>ri8 subnliz erhalten. Vilj. "lliomÄlii Nilior.
Sprüche ex Vernul. l^neZ^rico num. ,86.

ll.k2le5 und andere rühmen pro Hmuleco, die
Zunge eines Wiedehopffs angehänget.

Ein vortreffliches Stück zu Stärckung des Ge¬
dächtnisses ist

Dessen Beschreibung folgende ist: Nehmet Ba-
silien-Kraut, Majoran, Salben, Melisse, Pole«,
jedes eine halbe Hand voll, Blüthen von Vorrän¬
gen, Salbey, Schlüssel - Blumen, Roßmarien,
Mayen-Blumen, jedes so viel man mit drsy Fin¬
gern begreiffen kan. Diese Stücke zerschnitten,
in Malvasier gethan und weichen lassen. Als-
denn nchmet dieses 8plnruz v>ni ein Tbeil, thut
ihn in ein Glas, und grabet es in einen Ameis-
Hauffen, daß die Ameisen hineinkriechen. Wenn
nun ohnqefehr 4 bis s Hunde voll darein gefal¬
len, so rühret es mit einem Holtze um, daß sie er-
trincken. Giesset den übrigen Wein darauf, und
setzet es 14 Tage an die Sonne, alsdenn s-ltü.
liret es, thllt noch daNU ^nnfeit. ^NÄcZrcl Zim-
met, jedes i Untze, Saffran ein halb Scrupel,
Biesam 12 Gran. Dieses alles zusammen ver¬
mischet, so ist es fertig. Hiervon kan man alle
Morgen 2 Löffel voll in einemTrunck Men Wein
nehmen, stärcket das Gedächtniß vortrefflich.

Hiernechst so wird als ein der kräjWsten
Starckungen des Gedächtnissesund des Hauptes
gcrühmet der
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Diese Beschreibung soll Oro!u8, Hertzog von
Burgund, von einem Englischen Doöwre vor ze-
hen tausend Gülden erhalten haben, v,6 8e„nerr.
l^l2Ä. iib. l. p 2. c. s. und soll dessen-Würckung so
groß seun, daß ein Mensch, was er einmahl gele¬
sen oder gehöret, sein Lebelang nicht vergesse. Er
bestehet aber, wie beym 8cKi<Xäerc» zu sehen, aus
nachstehenden Stücken:

llt.3ucc.fol. Kle!ill.
Lalilicon.

klar. Xtyric. s. l'Ämarlsc.
biliar. Onv»Il.
?rimul. vor.
li.c>5m»rin.
^»venäul.
Vorrgz.
Oenilt. an. ^if.

H<;u. Vir.

rolar. violar 23. A»
(^ubeb,r. <^»r62mam.
Orun. params. 82Nt2l. citrin.
darpubalsam. Ireoz,
drc»c. Orient. 5»turejir,
l^lronilr, IK/mii a». HO.
8l)^r2c. lic^u.

(^»lamir.
OpopÄnac. LcleÜil,
(ialdani Qum. rlctlcr.

lt.,cl.
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lt.aci. Bristol. lanZ.

Ol. IKerebintK.
^»rciin. <^nttm.
^suniper. Laurin.
^gliicli. lie Zeen.
6e 5pic» 22. 3v.

Diese Stücke, welche sich puloerisiren lassen,
werden gepulvert, und mit den andern vermischet,
und durch einen ülembicum bey wohl oblervirttN
Zraciibuz des Feuers clettilliret, und dasHel wird
abgesondert.

Gebrauch. Die ersten 2. Monat nimmt man
täglich einen Tropffen, und streicht solchen in die
Nasenlöcher und in die Ohren. Die andern 2.
Monate allezeit den dritten Tag. Die folgenden
2. Monate wöchentlich zweymahl, Hernachmahls
die Woche nur einmahl, folgendlich alle 14. Tage
nur einmahl, und also durchs gantze Jahr durch.
Thut grosse Wunder.

Das X. Lapicel.
Non der Melancholie, ^lania. Un-

sinnlgkklt und Wahnwitz.
lfftmahls deucht einem Menschen, als wäre
^ ihm die Welt zu enge, und wird ihm so angst,

als wenn er entlauffen müste, darwider beschreibet
Herr l). KuclOlpNuz c^c>clei,iu5,weylandBrotes»
/or zu Marpurg, in seinem mirabiliurn natura?//»
br<3 folgendes ^mulrrum: Man solle nehmen ei¬
ne Haselnuß, so ein wenig groß, und von Natur,
oder durch einen.Wurm durchfressen, ein Loch

habe,
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habe, durch dieses Löchlein soll man mit einer Na¬
del fleißig alles dasjenige, so noch darinnen, zer¬
malmen und heraus thun, alsdenn den Spiegel
von einer Pfauen-Feder hinein schieben, und so
viel, als die Nuß noch fassen kan, Quecksilber dar-
zu hinein lausten lassen, darauf das Löchlein mit
gerechtem Jungfer-Wachs (ist der Vorstoß oder
dasjenige, so die jungen Bienen zuerst zu machen
pflegen) zustopfen, die Nuß in ein roch Carmesin
Tassentstücklein einnähen, und an den Hals han¬
gen, so werde man Wunder erfahren, ist auch vie¬
len, welche beynahe vor Angst vergangen wären,
dadurch geholsten worden.

Welcher sonst beschweret ist am Geblm,daß er
allzeit traurig ist, der esse das Kraut Storchen-
schnnbel, mit Pole» und Rauten, 2n«, gepulvert,
und esse das mitBrod,das stürcket das Hertz, und
machet frölich.

Wider die Melancholie und Unrichtigkeit des
Haupts wird auch gerühmet der (.lir/ldli«, s»
wohl zu bekommen,wenn ein Loch durch ihn ge¬
macht, hernach dasselbe mit Eselshaaren gefüllet,
und also am lincken Arm getragen wird. Fastglei¬
che Tugend bat der röche Sedwaldenstein, als
welcher in ein Leder vonKälbern gethanMd unter
der lincken Achsel getragen, wider die Unsinnig-
keit, Melacholie und fallende Sucht gerühmet
wird. Es sind zweyerley Schwalbensteine, der
eine ist schwartz und gesprengt, der andere roth,
und werden gefunden in den Leibern der jungen
Schwalben, wenn man dieselben austhut, aber
nicht bey allen, oder in allen Nestern; sondern wo

sie
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sie
sitzen dieselben,wie etliche schreibsn,als ein Zeicken
des Friedens, alle mit einander von Schnabel!u
Schnabel zusammen gekehret: die andern aber,
so den Stein nicht haben, kehren ihre Hindern w^
summen, man findet sie gemeiniglich in der ^eb^

Wenn ein Mensch Baren-Gehirn isset, so ge¬
rat!) er darüber m eine solche Phantasey und star^
ue lm2ß.nHli°n,daß er sich bedüncken lasset,als er
sey zu einem Bär worden, wie solches V^eruz
6s prM/^. l)Xmc»num lir». z. c,p. iz. meldet
K/k s"iUl"? H'A"e eines Spanischen von
Adel bekrWlget, welchem er Bären-Gehirnm
essen gegeben habe, der so fort im Gehöre, Ber"
?^""^M"dern herum gelauffen. Alle n vo«
solcher Melancholie ist der Teufel nicht weit

Nene cnrn. ^ZripP» 6, cicculc. l^ilo5 lib. l
eap 51. schöbet: Wenn man einen verstorbenen
Menschen, nnt einem Bindfaden von dem Ellbo-
3"I^is an den mittelsten Finger, hernach von
der Schulter bis wieder an den mittelsten ^ina^
ferner vom Kopffe bis auf die Fasse dreymM
mässe, und Hernachmahls ein Mensch mi Vn
Faden auf eben diese Art gemessen würde, der
werde traurig und melancholisch werden.

Gefahrlich ist es auch, wenn man das Gehirn
von einer vielfärbigen, besonders aber von ewer
schwartzenKatze, zu essen kriegt, denn es macht die
Leute unsinmg; und was noch ärger, so verstopf,
ftt es die Gange des Gehirns, und verhindert de
Geister, pecruz^ppunenli« scheide: Daßda^
^urch die Menschen so unsinnig werden, daß man

D WslMl,



so ^ Cap. X. Vom Schlag.

5

meynet, sie seyen besessen. ?onxe«u5 schreibet,
daß auch die Haare der Katzen gifftig seyen, und
daß der Athem »eÄicam verursache.

Rasende Personen im Zaum zu halten, so
vergraben einige Menschen-Kotd unter die Erde,
bis er zu Staub werde, und legen ihn auf des
Krancken Haupt, und unter die Achseln. KolKn»
ciü5 in Zpic. KlecKocl. cogn. öc curancl. morb. p.
8^. aber vermeynet, daß dieses nick)t groß zu ach¬
ten sey. Die «.orell», wenn die Sonne in Löwen
tritt,und bey Hellem Himmel gesammlet, an den
Hals gehänget,vermag in diesemFall ein mehrers.

Unsmmgkeir von Zauberey siehe unten.
Das XI. Capirel.

Vom Schlage.
>mhe im )u1>o,wovielKönigs-Kertzen (Ver.

^ d»lcum genannt,^ wachsen, gehe frühe vor
der Sonnen Aufgang, oder besseres Nachts 12.
Ubr darzu, (du magst dabey reden oder sthweigen,
wiewohl man das letztere davor hält, daß es bejjer
sey. auch daß man allein gehe,) und räume die
Erde,wormitdu willst, ^berühre aber erstlich die
Wurhel mitsolchem Inttrumeni nicht, es sey denn
Gold) von der Wurtzel weg, hebe darnach mit
einem Inltrumen« von Gold, oder mtt einem
Goldstück die Wurtzel aus der Erde, trockne sie an
der Lufft.und trage sie in rotbemZindel oder Daf-
sent am Halse, daß sie auf die Brust, in die Hertz-
arube hange.Tag und Nacht, sie muß aber, so man
schwitzet, nicht naß werden. Der Tag, wenn sie
soll gegraben werden, ist vornehmlich der erste
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Freytag. nach Mariä Heimsuchung. Wer diese
Wurtzel tragt, bleibt nechst GOttvom Schlage
bcfrcyet. Man kan sie auch jemanden,ob er schon
Zeruhret, anhängen, so bald sie erwärmet am j'ei-
be, wird es mit GOttes Hülste besser. Im Hall
der Noch giebtwau sie auch aufeine Quente höch¬
stens ein. Nelv^Zz Hi-can, ^j a.Eröffn p s«

Der ZelbeSenffMorgensftühgenossennüch-
lern, lst auch emMprirserv^riv.

Das Hertz von einer Bachsteltzen wird auch
mltqutem Nutzen als ein ^muierum an denF,cM
gebängtt. ^

Sowohl zurcuratian und prielervation die¬
net sonderlich ^

Mehmet Mayenblumenim ^2,0 vorAufqana
der Sonnen, so schön aufgeblühet, und vom Thau
noch naß sind^thut sie ungewaschen alsobald in ein
Glaß, ohne Stiele, bloß die abgepflückten Blüm-
leln,,c,lej»et Malvasier darüber, oder andern guten
W.',n, fttzetes in einem wohlverwahrten Glase
an die Sonne, so lange, bis die Lavendel-Blüthen
zeitig werden, thue dieser rein und klar abgepflück¬
ten blauen Blumen,so viel als der Mayen-Blu-
men gewesen, darzu, vermache das Glaß ferner
wohl bis in den 5epceml,er. Alsdenn clüttilüre
es aus dem Lalnen VlllNXper ^lembicum, und
hebe den ersten 8pi«rum zumGebrauch auf. Es
ist zwar etwas kostbar, jedoch unvergleichlich, so¬
wohl innerlich einzunehmen, als auch zumäusser-
lichen schnnersN' Aus dem c:»pice morcuo kan

D » em
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ein Saltz gemachet werden. Es dciuret dieses
Wasser sehr lang, und hat einen guten Geruch.
Man kan, nach Beschaffenheit des Patienten, ein
auch anderthalb Löffel voll geben, auch wohl ein
paar Tropffen Agtstein mit untermischen.

^H/e'-vallv vor den Schlag.
Nimm drey Feigen, zerschneide sie zu kleinen

Stücklein, thue darzu zween Löffel voll weissen
Senff, stoß es zusammen in einem Mörser gantz
wohl,daß es wie ein Teig werde, denn nimm einen
Löffel voll Lavendel-Wasser, und ein Loch blauen
Mol-Safft, thue es zu dem Senff und Feigen,
mische es wohl unter einander,daß es wie eineLat-
werge werde, thue es hernach in eine steinerne
Büchse, und nimm alle Morgen so viel als eine
Hasel-Nuß davon ein, so ist man nechst GOtt
den Tag über sicher.

Die Ma?e',-Blumlem haben die 8ißn2tur
des Schlags, weil die Blume wie ein Tropff
hänget, deswegen sie auch in dieser Krancrheit
vortreffich sind.

Der Rarpffenstein, eines halben Mondes-
Gestalt, den er oben über den Augen hat, wird ge¬
rühmet in demjenigen Schlag, der mit Erschütter-
und Zusammenziehung der kHulculen, über den
Augen, ankommt.

DasXII.Capitel.
Von der Lpilclie, fallenden Sucht/

oder dem bösen Wesen.
Mas das böse Wesen vor eine Kranckheitsey,
^ ist leider! fast jedermann bekannt, und sind

so
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so viel hundert Mittel darwider, dem einen hilfft
dieses, dem andern wieder ein anders. Wir wol¬
len, so viel es vorjetze Gelegenheit an die Hand
giebet, einige der probatesten Stücke anfügen.

Der Baldrian, so von freuen Stücken auf
dem Felde und an den Bergen wüchset, besitzet,
ausser unzehlicheTMenden,wie l^biuz dolumn»
in seinerlMar.l^nrar. solches bey vielen, ja auch
an sich selbsten erfahren, daß,wenn besagter Wur-
tzel Pulver in einem halben Löffel voll Wein,
Wasser,Milch, oder sonst bequemlichenSafft,ein-
oder zweymahl, nachBeschaffenheitund Alter des
Krancken, eingenommen wird, so befreyet sie von
der Schweren-Noth. Sie muß, ehe und bevor
sie Stengel schiebet, ausgegraben, und denen Kin¬
dern eingegeben werden.

Die magische Naturkündiger schreiben, daß
das Elsenkraut, (wenn die Sonne in Widder
tritt, gesammlet,) mit Gicht-Körnern vermischet,
zerstossen, und mit weissen Wein getruncken,
wunderbarerWeise dieKpiieplie vertreibe. Nicht
weniger ist dieser Wurtzel Krafft, wentt man sie
an den Hals hänget, so vertreibet sie die Kröpffe.

Der Schwalbenstein, welcher bey Anfang
des Herbstes im Zunehmen des Mondes in denen
Schwalben-Magen gefunden wird, zu Pulver
geflossen, in einem bequemen Liquor« eingegeben,
wird wider die fallende Sucht sehr gelobet. Man
kan ihn auch nur bloß anhängen. l^vinu8 l.e>
mniu5. Des Karpffensteinsvorjetzo zu geschwei¬
ge«, dessen auch schon im vorigen Capitelgedacht
worden.

D 3 Die
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Die Eichen-Mistel an einen Faden gethcm,
und an den Hals gehänget, ist auch gut, gleichwie
die Pöonien-Wmtzel. Es muß aber das Mistel
zwischen den zwey Frauen-Tagen colligiret wer¬
den. Hasel-Mistel ist besser.

?2r»ce!lu8 recommencliret den Hirnschädel
vo.n einem eines gewaltsamen Todes gestorbenen
Menschen, es ist aber darwider 2b Lratto schon
langjc ciilpuciret worden. Herr l). Friedet, be¬
rühmter Xieclicu5 zu Delitzsch in Sachsen, führet
auch in seinem Medicinischen Hertzens-Schatz p.
7. eine schöne Anmermerckung an.

Es wird zwar der Todten-Kopfvon Menschen,
und allerhand volarillsche Saltze daraus, und aus
Hirschhorn,gewaltig darwidergebrauchet: Den¬
noch aber muß ich aus der Lxperien? sagen, daß
solche Dinge mehr schädlich, als gut seyn,weil sie
als ein flüchtiges ^lcali mit dem flüchtigen und
sauren kermenr. womit das Geblüt und alle ttu-
mores inqumiret ist, streiten, die sauren 8piricu5
wütender machen, worauf gern ein neuer l'aio»
x^lmug folget.

Was die 6cttiIIirten Wasser, aus Lavendel,
Roßmarien, Pöonien, Mayen-Blumlein, Beto¬
nten und dergleichen anlanget, obschvn dieselben
auch einige flüchtige Theilgen in sich haben/so sind
sie doch an Flüchtigkeit denen obigen Saltzen
nicht zu vergleichen, und derohalben auch nicht so
mächtigHaßsiedie sauren 5piritu5,so in denSäff-
ten der Patienten sich aufhalten, hefftig bewegen
sollen, und ob sie gleich eben nicht schaden, so wer¬
den sie doch auch keinen Nutzen bringen, es sey

denn
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denn die Kranckheit sehr neu und gantz schwach,
und mag auch ein jedes darwider sagen, und sich
dieses gefallen lassen, wie und was er will, so wird
mir doch die Lxperien? der beste Lehrmeister blei¬
ben. Denn man stehet ja hingegen^ daß die »!-
c»li 8x2, das ist, die bestandig sauer remperiren-
de Mittel,allezeit von guter Würckung seyn, wor¬
unter die Qnnllbarina, ^ncimoniali» und ^»r-
r<2ll2 öcc. allerdings die Oberstelle merimen.
Auch sind die ^^ltr!ngenci2,oder die zusammen¬
ziehende Mittel schon von besserer Würckung, als
obige erzehlte Dinge. Denn wie die flüchtigen
Saltze deswegen schädlich sind, weil sie die
Pfeiffgen des Gehirns, die von den unordentli¬
chen Durchflüssen und Wüten der Geister sehr
erweitert und geöffnet sind, noch mehr eröffnen, so
werden die »äürmzirende Mittel, wenn sie ins
Geblüt und zum Gehirn kommen, dieselben wie¬
der schlössen und zudrücken; worzu unter andern
ein.Vleljicamenr aus Vitriol undÖpio öcc. berei¬
tet, sehr wohl dienet; (doch dürsste wohl jeder
Verstand nicht zureichen, solches zu machen, viel¬
weniger mit Nutzen »cinibiren.) Denn wer will
leugnen, daß nicht in dem Opio eine vis aclNrin»
Zeng sc anQä/n2stecke,solches lehret uns ja die
tägliche l'rzxiz, und kan den dümmesten und wi-
drig-gesinnestennicht unbekannt seyn. Nun ists
ja gewiß, daß,was den Schlaff erweckt, auch den
Einfluß der animalischen Geister ins Gebirn und
der Nieren, (durch Verengerung und Zuschlics-
sung ihrer Röhrgen) verhindern muß. Daß
nun das Opium solches thue, kan so wenig ge-

D 4 leugnet
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leugnet werden, als wahr es ist, daß die obge-
meldeten flüchtigen Saltze im Gegentheil die
schlassenden Geister aufwecken, und indem sie
unaufhörlich ins Gehirn Dessen, desselben Röhr¬
gen erweitern und aufschliessen. Auch wird nie¬
mand leugnen können, daß das Opium und an¬
dere Schlaff-Mittel den pgroxxlmum, in der
Zeit eingenommen, verhindern. Eo denn nun
die ^nncl/ng und Ngrcoeica (worunter dasO-
pium fast die Oberstelle hat,) vortheilhafftig in
dieser Kranckheit gebrauchet werden können; so
müssen hingegen die flüchtigen Saltze gewiß sehr
schablich seyn, weil sie mit ihrer Würckimg diesem
gerade entgegen stehen, und einen, der aus Unvor¬
sichtigkeit zu viel Opium genossen hätte, eben mit
diesem Saltze wieder geholffen werden muß. Es
bleibt demnach darbey, daß diese, ja alle ^2l>2 in
dieser Kranckheit sehr schädlich seyn, und daher
kommts auch, daß so gar wenig an der ep-lepli«
curiret werden,

Nachstehendes Pulver ist mehr als an 4000,
Menschen probac erfunden worden:

Nehmet gefeilte Elends-Klauen, Lindene Koh¬
len, ieder einer Erbsen groß, eine halbe Musca-
ten-Naß, zwey Haasen-Sprünge, weiß gebrannt,
4. oder s. kleine gute Perlen; Diese Stück pul-
v«ril»rs, und tbeile sie in 7. gleiche Theile, gebet
sie ?. Abend nach einander in einem guten ge¬
brannten Wasser.

Die pöomen-rvuryel, deren bereits gedacht
worden, muß im Monat Mertz bey abnehmenden
Mond gegraben werden, diese wird an den Hals

gehan-
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j«K. Ü2PI. l>oria rühmet: Er habe vor die
fallende Sucht dem Patienten den Sasse von
spitzigen Wegbreit, bey nüchtern Magen öffters
zu trincken gegeben auf dreyßig Tage lang, und
darunter die Lxc«a>on von gefeilten Helftenbein
und das Blut von einer Hohltauben Mannleins,
für eine Manns-Person, und der Täubin für eine
Weibes-Person, mischen, in der Lilen? oderOel
von der Himschaalen eines gerichteten oder ent¬
leibten Menschen ausgezogen.

Das Blut des kleinern Iobannis-Rraue,
Mittags auf Iohannis-Fest gesammlet, ist ein
l»pscjncum concr» ^pilepliam.

Lc>reNu8 «n. I. yds. 18 rocommynäiret den
gepulverten Saamen vom Seyssen,^raur, (8».
ponariH) vor dem i^raxxlmc» eingegeben, oder
des Monats einmahl vor dem Nexen Mond ein
Quentlein. Wobey zugleich zumercken, daß die¬
ses Kraut die Signatur und Eigenschafft habe,
denn wenn es im Wasser gerieben wird, so giebt
es einen Schaum wie Seyffen-Sood, daher es
auch den Nahmen erhalten.

Das Pulver von einer gedörrten Nachge«
burtb eines Weibes, welches zum erstenmal)! ei«,
nen Sohn gebohren hat, ist ein bewährtes Mittel
wider die fallende Sucht, linckiuz Lncm'riä.
Donar, l^ermec. p. 4 l.

zklendklauEinhyrn und Bibergeil sind nicht
zu verwerssen.

D 5 Der
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Der Holunder, so auf den Weiden wachsend
qefunden wird, ist ein vortreffliches 6mul«um.
Er kcm alle Monat abgeschnitten werden, besser
aber ist es im September oder Ottober, wenn die
Holunder-Beeren reiff sind, zweyTage vor dem
vollen Licht. Man tan nur die kleinen Reißlein
nehmen, und bleiben 12. Jahr gut. Der Ge¬
brauch ist dieser:

Nimm ein Reißlein, und schneide es in kleine
runde Scheibgen, daß sie nach Möglichkeit gantz
bleiben. Von diesen thue 9. Stück in ein seiden
und leinen Beutelgen, umwinde es mit einem
Faden Zwirn, welcher in dem Hause von dem Pa¬
tienten selbst gesponnen worden, (wiewohl dar¬
an nichts gelegen ist,) hange dieses an den Hals,
daß es die Hertzgrube berühre. Man bedienet
sich aber dieses ^muleci nicht che?, als nach dem
Gebrauch einiger Univerlalien, daß der Leib rein
ist oder nach dem pgroxylmo. Dieser Nablus
bleibt so lange hangen, bis ohne alle Gewalt der
Faden zerreist, und man ihn will falle,! sehen, die¬
sen aber darff weder Mensch noch Tbier berühren,
sondern muß mit einer Zange aufgehaben und m
die Erde verscharret werden, wo kein Mensch hin¬
kömmt : Denn wer es anrühret, der bekömmt die
Kranckheit an den Hals. Hiermit können auch
diejenigen curirst werden, so diese Kranckheit lan-
ae am Halse gehabt. Man pflegt auch, wenn der
Holunder etwas starch daß er ausgeholet werden
kan, Röhrgen daraus zu machen, und lasset den
Patienten, solang das ämulecum am Halse
hänget, durch dieses Röhrgen trincken.
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Wenn man dieses abgefallene Beutelgeu nicht
vergraben will, kan es auch ins fiiessende Wasser
geworffen werden.

Noch ein gewisses /^««w.
Dieses ist zwar kein ^muleeum, wird aber

äusserlich »ppliciret, und erzeiget seine Würckung
recht miraculoie, und ist damit alten und jungen
Leuten vielfältig geholffen worden,wenn es nicht
alsobald zum Tode ankommen; ist es aber, so
stirbt der Patient in iplc» parax/lmo mebren-
theils, welches man den Leuten vorher sagen muß,
denn das Mittel bringt keinen Menschen um.
Man nimmt nehmlich das Fette von einer wilden
Katze; ist die Person ein Mannsbild, so muß es
von einem Männlein seyn; ist es aber eine Wei-
bes-Person,von einem Weiblein, dieses schmiere
man ein wenig warm demPatienten, wenn er den
^rox/lmum hat, mit einer schwachen Hüner,
Feder, oder mit dem Gold-Finger auf den Na¬
bel, und reibe es wohl hinein, so thut eS, wie jetzt
gesagt, seine Würckung nach Art der Kranckheit,
entweder zum Leben und zur Gesundheit, oder
aber, wo.die Kranckheit unheilsam und zum Tode
gewesen, hilfst es dem Patienten der Marter ab,
und der Mensch stirbt.

Wenn ein Mensch die schwere Roth
das ersiemahl bekömmt.

So soll man alle dasjenige, so dasselbige
Mensch, es sey jung oder alt, an sich hat, als Klei¬
der, Hembde, Schuhe, Strümpffe und derglei¬
chen, zu Pulver und Aschen unter frepem Himmel

ver-
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verbrennen, und hernach dieselbe Asche in ein
fiiessend Wasser dem Strohme nachschütten,so
vergehet nechstGOtt dem Menschen die Kranck-
heit. Ist es aber, daß man es das erstemahl
nicht gethan hatte, so gebe man Achtung, wenn
etwan in iplc, parox/smo dem kranctenMenschen
die excromen« »Ivi entgiengen, alsdenn nehme
man alsobald diejenigen Sa6)en, so damit ma»
cul,ret worden,unü cum excremenr,8,und ver¬
brenne sie, wie ietzt gemeldt, so verlaßt diese er¬
bärmliche Kranckheit den Menschen, ist eine pro¬
bate Feuer-Cur.

Der heilige V»lonlinu8 ist sonst VleclicuzOr«
äinZriuz in^pilepssa Hey denen Römisch-Catho-
lischengewesen.Vl'6.8e<:!ien^nlff l^ucn. ll. »cici.
l. p. 2^7. Ingleichen so halff auch, wenn man
einen Zettul mit diesen Worten beschrieben an
den Hals meng:

^alpgr lerc ^/rrkam, l'nug Xlelcnisr, Lal>
tnalZr >^urum,

Nlrc rn2 czui lecum parcabic namin»Kezum,
ZolvirurK morbo CKriN piecare «cluco.

vici ttarrunz. l)ilp. lle 8uperliic. ci,p. II. §. s.
In Engelland wurde der Ring des heiligen

Läuurcli davor veneriret. vicl. (>'nran. darwnig
lil,. III. 26 »nn 1054. Kircnmann. cie ^nnul«
cap. 21.p. >s6.
Wider die fallende Guckt, so von Zau¬

beret) kömmt.
Nehmet Camvffer 1. Quentlein, theilet es in

9. T heil,
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y.Theil, und gebet es demKrancken in seinem ei¬
genen Urin zu trincken, alsdenn binde man dem
Patienten ein Stück geröstet Rcckenbrodt über
den Nabel, und lasset ihn in der warmen Stuben
in dem Bette wohl zugedeckt schwitzen.

DasXIll.Capirel.

Vom Krampfund ^onvuINonibuz.
hiervon schreibet Orricdteruz in KerKsrit»
'von der Nympnle» oder See-Blumen, so»

wohl mit gelber als weisser Blume, also: Diese
muß im Schatten getrocknet werden, welche,wenn
sie nur an das Bette gehänget, oder an die Wand,
so soll es alsbald vergehen.

Sonst sind alle Wasser-Kräuter vor die ^on»
vullwne« gut. Ingleichen obgemeldete ^lniepi-
leptic», und andere bi«vinU.

Die Knie-Scheibe eines Haasen, als des aller-
schnellesten Thiers im Laufs, ist gut anzuhangen.

Der Kramvff, der in denen Mäuslein und
Gliedern von den Winden mit grossen Schmer-
tzen entstehet, wird mit Eichen-Mistel geheilet.
Man sammlet das Mistel im Sommer, wenn die
Sonne in Löwen gehet, denn zu der Zeit ist sie recht
vollkommen. Man leget die Knoten selbigen
Holtzes dem schmertzhafften Ort über. Die
Ringe aus Büffel-Hörnern gemacht, lindern die
Schmertzen, wie Or62nu§ bezeuget.

Hieher könte man auch ziehen das Alp-Drü¬
cken, darwider dienen prZelervari ve diePöonien-
Körner angehänget, oder sonst bey sich getragen,
ingleichcn der Hyacinth. ^

Wer
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Wer die Wurtzel des gelben Schwertels^ey

sich tragt, ist sicher vor dem Krampff.
Das XIV. Capicel.

Von allerhand Mahlern und
Flecken im Gesicht.

Mutter - Mähler, Flecken, Sommersprost
sen ic. zu vertreiben.

-imm eines tobten Menschen Finger, bestreiche
" den Ort damit. Oder nimm den Schweiß

eines sterbenden Menschen aus der Höhte seiner
Hand, und bestreiche es. Zu mercken aber ist,
daß ja nicht beydes weiter bestrichen werde, als
an dem garstigen Ott. denn der gesunden Haut
schadet es.
Eln WMr.das Gesscht schön zu machen,

und oieRuntzeln zu vertreiben.
Nehmet fiiessend Wasser, so am allermeisten

geschlagen ist, das ist, solches, welches unter einer
Mühlen durchgehet, so es seyn Km; sonsten muß
man es in ein Gefäß chun, das nichtgantz voll ist,
und eine gute Zeit schütteln,damit es wchl geschla¬
gen werde. Nach diesem seihet es durch ein lei,
nen Tuch, und thut es in einen neuen glasurten
Topss mit einer Hand voll Gersten, die wohl ge¬
waschen, und lasset es beu einem Kohl-Feuer ko-
chen,bis die Gerste keimetMdennnehmet es vom
Feuer, und lasset sichs setzen, und seihet es aber¬
mahl durch ein leinen Tuch, in eine gläserne Fla¬
sche, daß dervierdte Theil leer bleibe. Darauf
thut zu einem Nösel Wasser 3. Trovffen weissen

Balsam
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Balsam von Peru, und schüttelt gemeldte Flasche
10. oder 12. Stunden lang ohne Aufhören, bis
sich der Balsam gantz mit dem Wasser vereiniget
hat, und daß das Wasser trübe, und ein wenig
weißlicht bleibe, so ist es vollkommen bereitet. Es
thut Wunder, das Gesichte schön zu machen, jung
und frisch zu erhalten. Es nimmt auch mit der
Zeit die Runtzeln hinweg, wenn man es täglich
einmahl gebrauchet. Mercket, daß man das Ge¬
sicht mit Regen- oder Brunnen-Wasser waschen
muß, ehe man dieses Wasser gebrauchet.

Wider die Sommersprossen.
Nehmet die Blüthe von Stachelbeeren, thut

sie in Fließ-Wasser eine Weile, und waschet euch
damit.

Das weisse Bären-Fett wird als ein »rcanum
gehalten, das Gesichte damit gesalbet, nur daß
man die Haare nicht damit berühre.

Das Wasser aus dem fieckigten Knabenkraut
im neuen Mond destilliret, die Haut fieißig damit
gewaschen, besonders im Herd»?, so kommen sie
das Früh-Iahr nicht wieder.

Oder:
Nehmet Storav, Len5oe,jedes 3. Loch, Weiß,

wurtz, weisseLilien-Blatter, jedes i.Loth,Zimmet
3. Quentl. wenn alles gröblicht zerschnitten, gies-
set ein halbMaaßBrandtewein darüber, destilli¬
ret es im Sand durch einen Kolben, zu solchen thut
destillirt Näglein-Oel 6. Tropffen, Campffer s.
Gran, grauen Amber 4. Gran, Mosch und Zibet
2. Gran, Zucker 3. Lotb, destillir es abermahl m
einem Kolben, das Angesicht damit gewaschen.

Seh?
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Sehr rares Wasser für Sommer, und
Leder »Flecken.

Weiß Bolmen - Blüch - Wasser, Froschleich-
Wasser, weiß Rosen-Wasser/jedes i. Pfund,
Weinstein-Oel i. Loch, Campffer i.Quöntlein,
treibe den Campffer mit dem Wasser ab, thue es
in ein enghälsigt Glas,verbinveeswobl,ftelles4.
Wochen an die Sonne oder gelinde Wärme, Nl.
trir es hernach durch Pappier. Damit waschet
man sich des Abends ab, des Morgens aber, wenn
man wieder aufstehet, nimmt man ein Stück
Cannenfassen-Tuch, hauchet darauf, und reibt
das Gesicht damit ab, conunuiret damit, bis alle
Flecke vergangen.
Gewisses Experiment, die Sommer- und

Leber» Flecken zu vertreiben, auch eine
schöne Haut im Angesicht zu

machen.
Nimm ein gut Glas voll des besten Ungari¬

schen Wassers, in solches weiche <3«mmi i>2^
8»ni. laß es 2. oder 3. Tage stehen; darnach nimm
des besten Krafft-Meels, und weiche selbiges in
weiß Lilien- oder Rosen-Wasser,und l.lß es auch
etliche Tage stehen, schüttele es aber zum öfftern
auf' denn thue es unter den Brandtewein und
Tragant, und wasche dich damit, je Wer, je bes¬
ser. Wird man damit das Jahr durch anhalten,
so wird man keinen einiqen Leber- noch Sommer-
Flecken medr im Anaesicht haben.

Wenn auch ein Mensch eine ganh veraltete
oder arobe Ham hatte, so wich sie doch, wider
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Vermuthen, gantz rein und zart werden: so giebt
es dem Menschen auch eine gantz lebhafte Farbe
und angenehme Röche.

Roche im Angesicht zu vertreiben.
Nehmet Schwefel-Blumen, Lorbeer-Meel,

Camvffer, jedes i.Loth,weissenIngder, z-Queml.
Bleyweiß, i. Qucntl. vermischet alles, schlaget
es durch ein Sieb, denn nehmet schön ausgelassen
ungesachenS6Mein-Schmaltz,so viel darzu von-
nöthen,und reibt es mit besagtemPulver wohl un-
ter einander zu einemSalblein,lhut etlicheTrops-
fenIeßmin- und Pomerantzen-Oel darunter,ver-
wahrt es in einer Porcellain-Büchse aufs beste,
damit salbet man das Angesicht Morgens und
Abends, so wird es bald besser werden.

Vor allerhand Flecken und Felle der
Augen.

Den« ^eonl'5, Pfassenstiel, l'sraxacum, dessen
Wurhel an denHalsgebclnget, und eine Zeitlang
getragen, thut grosse Würckung, doch muß man
auch einige öxperimen« sehen, da die Leute grosse
Schmertzen gehabt, ja gantz blind werden wol¬
len, «llbibiret, und gewisse Hülffe darauf empfun¬
den. Man hat genommen die frischen Wurtzeln
vom Teufels-Abbiß, solcher hat man fünffe an
einen Faden, im abnehmenden Mond, gehangct,
und dem Patienten am Halse tragen lassen,da hat
der Patiente bey 15. ja auch 20. Tagen immer
Drucken.

Blut-Flecken vom Scklagen.
Nero gieng de§ Nackts öjsters aus, fiel unter-

E schied-
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schiedliche Leute an, und wurde darüber blutrün¬
stig geschlagen. Er aber machte alsobald aus
Thapsien,Weyrauch und Wachs ein Liniment,
und schmierte das Angesicht damit, durch welches
Mittel er vor Tags wieder genaß. 0uran6u«
in ll«r,2rio.

Das XV. Capitel.
Von Augen-Kranckheiten.

gerinnen wird sonderlich gerühmet das Au-
' gennost, ^upKr»N», in einem inluli, ge¬

braucht, und hat dieses Kraut per 6znarur2m
die Zergliederung der Augen-Mängel, und tyut
grosse Wunder.

Nicht weniger auch der Baldrian, gepulvert,
und mit Zucker vermischt, stärcket das Gesicht.

Wider die Bluts'Tröpfflein in den
Augen.

Nehmet Schellkraut, Eppich, Odermennig,
Taubenkropff, Fenchel, Wegbreit, zerstosset alle
diese Krauter, und presset den Sasstaus, und neh¬
met von jeden Kraut 4. Loch wohl gereiniget und
geläutert, mischet es zusammen, stellet es einige
Tage an die Sonne, davon lasset täglich zwey-
mahl mit Rosen-Wasser 2. Tropffen in die Au¬
gen fallen, conrinuiret eine Zeitlang damit, so
vergehen solche.

Wider blödes Gesicht.
Nehmet zubereitet l'utiX, i Loth, Cyprischen

Virriol, calcimrt Vicriol, Saltz, jedes ein halb
Scrupel, Schellkraut-Wasser, Fenchel-Wasser,

jedes



Augen-Kranckheiten. 6?
jedes 6. Loch, siedet alles ein wenig, und wenn es
erkaltet, so Mcr.rt es, und thut etwas weissen Zu¬
cker darzu, davon täglich etliche Tropften in die
Augen zu lassen.

porr» erzehlet von sich selbst? daß er einsmahls
grosse Beschwerung an den Augen gehabt, wor¬
an ihn ein gemeiner Artzt mit folgenden «rnriret
hatte. Nehmet Griechischen Wein (insgemein
Vin ßslrco Zenennt,) zwcy Glaser voll, weiß Ro¬
sen-Wasser, ein halb Pfund, Schellkraut-Was¬
ser zwey Untzen, Fenchel-Wasser, Augentrost-
Wasser und Rauten-Wasser eben soviel, T'uri»
6. Untzen, Würtz-Mgelein auch so viel, 8«ccK«.
rum c^nculn t-ol^um ein Quentlein, Campffer
andetthalb Q.uentl. und auch so viel /Uoe, die 1'u»
ria wird also zugerichtet, man muß sie glüend wer¬
den lassen, und in Rosen-Wasser 6. mahl ablö¬
schen, mit Griechischen Wein vermischen, das
Wasser aber wird auf die letzte weggegossen.
Was nun zu reiben ist, mußganH klein gerieben,
und unter die Wasser gemischet werden, die Aloe
ober wird auf nachfolgende Weise unter die
Wasser gemischet, weil sie sich nicht wohl stossen
lasset. Man tbut sie in einen Mörser, mit etwas
von dein obbeschriebenen Wasser," und reibet sie
gar wohl, bis sie sich ins Wasser begiebt, und zu?
sammen geht wie eine Salbe, und das thut man
so lange, bis sie sich mit dem Wasser vermischet
hat; so thut man sie zu dem andern. Diß alles
muß man in ein Glas chun, und wohl verstopften
und luriren, damit nichts heraus dämpften kan:
und setzt man es unter fteyem Himmel, da Sonn

E? unö
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und Thau darui können, gantzer vierzig Tag,
und rührt es alle Tage dreu- oder viermahl unter
einander: Und wenn es solang in der Sonne ge¬
standen, setzt man es hin, bis man es brauchen will.
Man braucht es aber also:
Wenn man entzündete und erhitzte, auch

messende Augen.wieauch, wenn man
Fisteln daran hat.

So muß der Krancke im Bette auf den Rücken
lieaen. und die Augen aufthun, da man ihm dann
e nen Tropffen hinein läst; alsdenn chut er d.e
Auaen zu, damit das hineingelassene sich nn Auge
vertheilen könne. Und dieß thut man zwey- oder
dr ymahl in einem Tage, so wird es besser. Auf
nachfolgendeWeise aber, brauchet man es

3« denen Hellender Augen.
Wenn einem ein Nebel in dem Auge entstehet,

als bekäme er ein Fell, es sey nun oberhalb oder
unterhalb des Horn-Häutleins, so macht man ein
Pulver von Rosen-Zucker-Canti, gebrannten A-
laun und gebrannten Fischbein, ^ lep,^ das at-
es erstost man klein, und siebets so klar durch em

^>aars cb ein, daß man es mit den Fmgern mcht
Wfühlen kan.^ Wenn man nun zu.Bette ge¬
het so streuet man ein wenig auf das inwendige
Äugelnd trbpffelt alsobald einen Tropffen von
obgcmeldten Wasser hine.n; läst ihn drauf die
Augen zutyun und schlaffen.

Wider dle Gersten-Korner an den
Auqenliedern.

Es kömmst öffters, daß einem oben und unten
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an den Augenliedern kleine Gewachse wachsen, so
man Gersten-Körner zu nennen pfleget, welche
denn kommen von allzugrosser Feuchtigkeit und
Flüssen, so einem Menschen fallen, dafür brauche
nichts anders, denn alle Morgen schmiere es dreo-
mahl mit nüchtern Speichel, lasse es eintrocknen,
so vergehen dieselben.

Wider Augen« und andere Flüsse.
C2r2rlKi oder Flüsse sind im gantzen Jahr nicht

gemeiner, als um die H. z. Könige, davor wüste
man in der Päbstlichen Apothecke ein spprnbir-
tes Fluß-Pulver; wenn man am H. drey Könige
Abend, als am Ende der zwölffNachte, ein gantz
Brod, benebst Weyrauch und Kohlen, auf den
Tisch legte, und erstlich der Haus-Vater, dar¬
nach die Frau, Kinder und DomeNiyuen, Nasen,
Augen, Ohren damit räucherten, auch mit dem
Munde den Rauch aufsiengen, das prxlervirre
ein ganhIayr für alle Flüsse an den Augen und
Ohren, Schnuppen, Husten:c. wie hiervon l'Ke,.
m« wTOZeorgiuzlil,. IV.KeZim^sp. schreibet,
conf. Nozpin.

Die schwartzen Körner des Einbeer-Krauts
haben die Signatur des Aug-Apffcls. Das Oel
davon durch die Chymie heraus gebracht, oder
ausgepreist das kräfftigste Mittel zu den Augen-
Beschwerungen.

Der Stein insgemein 8e! aculuz, weil in dem
weissen Kügelein ein Circul-runder sckwartzer
Aug-Apffel gesehen wird, daher es den Nahmen
bekommen, bringt, in der Hand getragen, klare,
helle Augen.

E 3 Das



72 Cap. XVI. Von Gebrechen der Ohren.

Das XVl.Capitel.
Von Kranckheiten der Ohren.

Ein herrliches Kemei/lu« zum verlohrnen
Gehör.

vier Gallen, die erste von einer Forellen,
"^ die andere von einem Aal, die dritte von ei¬
nem Haasen, und dievierdto von einem Raben,
diese vier Gallen thue in einen neuen verglasur-
len Topff, geuß vor neun Pfennige guten Bran-
dewein daran,verkleibe ihn mit einer Stürhe veste
zu, und setze es zum Feuer, daß es siede, so lange,
als etwan einer so. Schritt gehen möge, denn
nimms hinweg,und laß es kalt werden,laß hernach
davon mit einer Feder zwey oder drey Twpfflein
ins Ohr fallen, daß der Patient auf einer Banck
liege, und das Ohr, damit er übel höret, in die
Höhe kehre, so bringet es das verlohrne Gehör-
gewiß wieder, geschicht es nicht alsobald, so wie¬
derhole es.

Taubheit von Abseuren grosser
Stücken.

Nehmet geflossene Wachholderbeeren, knetet
sie in einen Teig,und lasset es mit andern Brod
backen. Hernach brechet es auf, und haltet es
des Morgens früh nüchtern in die Ohren.

Vor das Gehör.
NlMM 8piricum 3«li5 ämmomaci.Fpirimm

l'grtÄriMes gleich viel, vermische beydes zusam¬
men, feuchte damit ein Zäpffgen an von Baum¬
wolle, doch so, daß nichts davon in die Ohren lauf¬

st,
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fe, stecke dieses Zäpffgen in die Ohren, und laß es
drinnen, wenns trocken, so kan es wiederholet
werden, vorher» ausgedrückt. Oder welches bes¬
ser: 5pir. dal. ^mmon. Oleoll und ImAur.ca»
rxopkxllc>r. an», mit Baumwolle in die Ohren

. gethan, doch daß kein Tropffen hinein komme,
man kans ausdrücken, daß es nur feuchte bleibt.

Ohren» Sausen.
Wider diesen 2sse6t zerknitschet man Petersi¬

lien, in einem steinern Mörser, machet Wilger
d.iraus,und stopffet damit dieOhren voll, lasset es

so lange darinnen, bis es von sich selbst ausfallet.
Obren.Schmertzen.

Nehmet ein Stückgen grün Eichen-Holtz, hal¬
tet das eine Ende ans Feuer, so gehet am andern
Ende eineFeuchtigkeitheraus,diese trövffelt warm
ins Ohr.

Die Hasel-Wmtzel-Blätter haben die 8,30».
rur der Ohren: deswegen aus ihren Blumen ei¬
ne (.'onlerv, gemacht wird, welche das Gehör
mercklich stocket.

Das XVII. Capicel.

Non Gebrechen der Nasen.
Übermäßiges Nasen.Bluten.

Mehmet Teschel-Kraut mit Everweiß und Eßig
^"^ vermischt, schlaget solches über die Stirn, so
stillet sich das Bluten alsobald.

Oder:
Wenn das Bluten aus der Nase nicht zu stil¬

len, so kan man es anhalten, wenn man mit eben
E 4 dem
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dem Blute, mitten an die Stirn, mit einer neu-ge-
fthnittenen Feder die Worte schreibt: Tantum»
macum elt, oder: Es ist vollbracht. Ist prokac.

Die Haare von der Scdaam einer Weibes-
Person, wenn das Bluten emcr Mannes-Person
begegnet, in die Nase gestopfft, stillet es alsobald,
^l vice vel-l2. ttenr. ali tteer. iib. l. Obs. 5.

Eine aufgetrocknete Kröte in den Händen Ze¬
halten, bis sie erwärmet, tlmt das ihre auch. "

Wenn die Sonne und Mond im Widder sich
conjuliZireN/so schneide oder haue einen Ast von
einem Aeschen-Baum, von einem Knoten bis zum
andern, auf einen Schnitt oder Hieb ab, und ver¬
streich es an beyden Orten mit Wachs, wenn
man nun bloß an diesem Holtze riechet, so stillet es
sich. Larellu8.

Nesseln auf die Fuß-Sohlen gebunden, wie
auch in die Hände, laß es 24. Stunden liegen.

Oder: Lasset das Blut auf ein glücnd Eisen
trüpffeln, daß die Dunst davon in die Nase ziehe.
V^illi5 6e rel>l, p. 127.

Das Moos, so in einer Dach-Ziegel wächset,
in Eßig getaucht, und aufden Wirbel des Haupts
gelegt, ist auch gut.

Karpen-Stcine zu einem subtilen Pulver ge¬
macht, mit der Wolle, so an denen Quitten hän¬
get, vermischt, und in die Nase gezogen, thun auch
guten Kffe6r. Oder: Wenn nur das eine Nasen¬
koch blutet, so tröpffele in das entgegen gelegene
Ohr einige Tropften Rosen-Eßig.

pulvjz 8vmp2ttwticu5auf das Blutgestreuet,
und hernach verbrannt, ist sehr prob«." Hr°

»>
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Wenn das Blltten. essen an Menschen oder
F'.ch, au ke.ne Weife zu stillen ist, so nimm eine,,
Keil aus einer Sprossen von einer Leitender sonst
emenKell.da ein Fuß eines Schemels oder eine
Banckmiteingepffocktist, besudele den Keil mit
dem Blut, schlage ihn umgekehrt wieder in das
Loch, da er vorhin gesteckt, so stehet das Blut

Das Krautlein "n^lli«, Gauchheil, mit ^
thenBlumen,welches dasMa^mlei? ist, M,fn
den Händen gehalten, daß es darinnen erwarme
,st es aber, daß die ^enseg zu sthr gienam A
man es aufdie blosse Haut an Ha s, b s über das
Hertzgrüblein,herab hängen. And schreibet^
mceruz. daß es also hierinnen seine Kläffte erwei¬
se, daß, wo es meiner Hand erwärmet sco. und
Kernach an se^enArm eine Ader geöffnet werde
so laufft kein Blut heraus, so lange diß Kraut ein
m der Hand Zehalten wird. Dergleichen lut
auch der Edelgestein ^spis. " ^ " ")"

Wenn man an, T^age c^arpol« <7i,riiii in der
Mlttags-Stunde die Kornblumen-Wurtze/n.^
der Erden reisset, und sie aufhebet, soliat A die
Kraftt, daß sie alles Bluten an Menschen stillet
so bald sie m die Hand genommen, und darinn er^wärmet,st. ' ^^

Ein Diamant unter die Zunge genommen, ver¬
richtet eben dasjenige. Desgleichen, wenn mnn
das Blut auf eine lebendige

Wider hefftiges Niesen.
Wenn dieses von siilhigtcn Flüssen herkömmt,

Es sy
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so dienet warme Milch in die Nase gezogen.
Oder man steckt nur die Hand in kalt Wasser.

Sonsten ist auch probat,wenn man niesen, und
es gerne verhalten will, so darff man nur mit dem
Gold-Finger der rechten Hand drey Circul um
die Augen herum streichen.

Das XVlll. Capitel.

Vom Zahn-Weh.
M>nter andern grossen Plagen, womit unsere Lei-
'^ der gequälet werden, ist das Zahn-Weh nicht
das geringste. Ein Mittel wider dieses Übel hat
die Natur in ein abscheuliches T hier, nehmlich die
Kröte, geleget. Man nimmt die Gebeine aus den
Füssen der Krötendes rechten Fusses, oder des
Erd-Frosches, reiniget solches, und reibet damit
den schmertzhafften Zahn, so nehmen sie die
Schmutzen hinweg, kioravant».
Ocl, so das Zahnweh augenblicklich stillet.

Nehmet reititicirt Nelcken-Oel ein Loch, hier¬
innen lasset eine halbe Quente Campffer zergehen,
thutdarzuTerpenthin-!>pirjrum, so reAiNciret, i.
Loch, davon 2. Tropffen auf Baumwolle gethan,
und in den hohlen Zahn gelegt.
Ein sehr aeheimes c/«F«e»,«,» und ^^a-
«um, alle Zahn^Schmertzen, auch in Ab-
styn des Patienten, zu stillen. aufArt, wie

mit der Waffen. Salbe Wunden zu
heilen sind.

Man sammlet an einem Orte, wo man genug-
Am Regenwürmer finden kan, derselben einen

guten
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guten Theil, thut sie in eine Schüssel mit feuchten
Sand, streuet auf das kleineste gehackte hart ge¬
sottene Eyerdotter drauf, davon sie sich wohl mä¬
sten mögen; alsdenn reiniget man sie von der
Erden auf das sauberste, thut sie in ein Geschirr,
bedecket sie mit einem Deckel, und last sie in ei¬
nem Backofen wohl dörren, daß man sie pulve-
riliren kan,gieb aber dabey wohl Achtung, daß sie
nicht so hart verbrennen. Dieser nun zart gepul¬
verten Regenwürmer nimmt man ohngefthr so
viel, als man zwei) Eyer-Schaalen voll damit
anfüllen mag, vermischt darzu zart gepulverten
Blut-Stein und rochen Sandel,2N2, zwey Un-
tzen, unverfälschten Biestim zwey Serupel, Ba-
ren-Schmaltz von einem Mannlein, wild Eber-
Schmaltz, jedes s.Untzen, pulveriLrte Meister-
Wurtzel,' gedörret Froschleich-Pulver, jedes i.
Untze, vermische alles wohl unter einander zu einer
Salben, und verwahre es an einem Ort, da kein
Weibesbild, wegen ihrer Monars-Ieit, zukom¬
men mag. So nun /emand ZrosseZahn-Schmer-
tzen hat, so laß ihn mit einem subtilen Spanlein
vonAspen-Holtz das Zahnfleisch um den schmertz-
hafften Ort stechern, bis es blutig wird, denn
bestreiche es mit dieser Salben, und lege es an ei¬
nen verwahrsamcn Ort, augenblicklichvergehet
der Schmertz.

Noch ein anders.
Das Zahn-Weh kan auch glücklich in Holun¬

der oder in eine Haselstaude verpfiantzet werden.
Man nimmer einen etwas starcken Ast von einer
Holunder- oder Hasel-Staude, schalet an einem

Ende
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Ende dieHautab, doch daß sie hangen bleibe, und
schneidet die Lange herab einen subtilen Span
aus, damit muß man die bösen Zahne stochern,
daß sie bluten, auch das Blut daran wohl einkcie-
chen lassen. Diesen Span füge wieder in die
Lücke, woraus er geschnitten, und lege die hangen¬
de Schaale wieder drüber, und verbinde es wohl,
so vergehet das Zahn-Weh. Ein Weiden-
Baum thut es auch. Hierbei) pflegen einige
auch zu «blcrviren, daß sie ihr Angesicht bev der
Operation gegen der Sonnen Aufgang, und die
Seite des Baums, worein man schneidet, gegen
der Sonnen Niederrang richtet.

Dieses ist auch nicht böß, und eine c^urs m^Zi»
« nacuraliz per elemenrum rerrZe:NimmFlöh-
Kraut,Cperl!c,ri2m) wachset an vielen Orten
hclufflg, und soll seyn ein exiraÄivum inttuen-
liale wider alle Flüsse der Zahne, lege es in ein
kalt Wasser, (denn darinnen wird es erstlich cor»
rigiret,) darnach lege es auf den Backen, da das
Zahn-Wehe ist, bis es hitzig wird, und gleichsam
entbrennet, wenn es entbrannt, so lege es in Mist,
laß es darinnen verfaulen, so vergehet das Zahn-
Weh, und heilet.

Ungleichen.
Wenn man dem mit Zahn-Weh geplagten

Patienten einen Menschen-Zahn an den Hals
hänget,so soll derselbige von Stund an Linderung
bekommen, vielmehr aber, wenn man darzu thut
eine Bohne, worein ein Wurm ein Löchlein ge¬
bohret, und eine Laus darein stecket, in ein Küch¬
lein gewickelt und aufgehänget.

Der
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Der gelehrte Oizby besiedlet, man soll mit ei¬
nem Nagel das Zahn-Fleisch aufheben, damit er
mit Blute beschmieret werde, und denselben bis
aufdie Kuppe in einen Baum schlagen.

Was sonsten Key Bertreibung des Zahnwehes
vor Aberglauben verübet werden, davon kan man
lesen beyM ^iero lid. lle prxltißiis Olrmonum.
Es soll aber nur eins davon gedacht werden:
Wenn man unter wahrender Messe die Worte
aus ^c>li. XlX. sagt: O« nun comminueci« ex
<-o, und zugleich dabey die Zähne berühret, so soll
es alsobald vergehen.

Ingleichen auch die geweyheten Brödtgen de¬
rer Dominicaner, solche zu Pulver gestoßen, und
den schmertzhafften Zahn damit gerieben.

Zahn ohne Eisen heraus zu bringen.
Man nimmt einen Zahn von einem Menschen,

der natürlichen,doch langsamen Todes verstorben,
wenn man mit demselben einen wehthucnden
Zahn an einen Menschen anrühret, so /tirbet der-
selbige ab, und fällt ohne Schmertzen aus. ?orc.

^mmoniacum gemischt mit Pilsen-Safft,
und den bösen Zahn damit geschmieret, so fällt er
ohne Schmertzen heraus.

Oder: Nehmet Weihen-und Rocken-Meel,
mischet darunter Epring-Wurtzel, (i. e. raclix
«capucilr min<>r>8, l? eju« scmen) machet ein
Teiglein daraus, thut es in den hohlen Zahn, las¬
set es eine Weile darinnen, so fället er von sich
selber aus. Klinlö. Cenr. l. n. 6.

Zähne
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Zahne feste zu machen.
L2PM2 porca paß. 582. schreibet: Unter der

grossen Menge Artzöneyen, die für die Zahne ge¬
braucht werden, haben wir nichts vortrefflichere
finden können, als dieses, welches ein Wasser ist,
dc?s durch das zerfressene Zahnfleisch durchdrin¬
get, und bis an die kleinen Nerven der Zahne hin¬
ein gehet, auch dieselben stärcket und feste machet,
ja, wenn das Zahnfleisch weggefressen ist, dassel¬
be wieder wachsen macht, und die Zahne bedeckt,
welche überdiß auch so weiß und schon werden, als
Zläntzende Perlen, und kenne ich einen Mann, der
mit diesem Mittel ziemlich viel Geld erworben.

Man nimmt Salbe»), Nesseln, Roßmarien,
Pappeln und Rinden von Nußbaum-Hurtzeln,
wohl gewaschen und zerflossen, drey Hände voll;
ferner Blüthe von Salbey, Roßmarien und dem
Oclbaum, und Wegerich eben soviel; Blatter
von ttxpnci5lKi5,Andorn,und die obersten Spi¬
tzen von Brombeer-Strauch zwey Hände voll;
Blüthe von Mprthen-Baum ein Pfund, und
Saamen davon ein halbes. Rosen-Knospen, so
noch nicht aufgegangen,mit ihren Stengeln, zwey
Hände voll, Sande! und prleparirten Coriander,
Citronen-Schaalen 2. Quentlein, klein gestosse-
nen Zimmet 3. Quentlein, ic>. Cypressen-Nüsse,
grüne Fichten-Zapffen s. Stück, Lc»li »rmen-H
und Mastix 2. Quentlein, dieses alles wird zerflos¬
sen, und in schwachen sauren Wein gethan, dar¬
innen es drey Tage wässern muß, hernach wird der
Wein lindiglich ausgedruckt, und alles in einen
Vläsem Kolben gethan, -lind mit gelinden Feuer

herüber
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herüber cleNilüret. Das Wasser,so herüber gehet,
wird mit zwey Untzen Alaun in einem verstopfften
Glas so lang gesotten, bis dieser im Wasser zerge¬
het. Wenn man es brauchen will, nimmt man
davon den Mund voll, und spület ihn so lange da-
mit,bis alles zu Speichel worden: Alsdenn speyer
man es aus, und reibt die Zähne mit einem Tuch
sauber ab,so wirds das thun,was wir versprochen,
die Zähne feste zu machen, und das umher zerfres¬
sene Zahnfleisch wieder mit Fleisch bedecken.

Oder:
Wassert Blätter von Mastix-Baum, Roßma¬

rien, Salbey und Brombeev-Sträuchen in Grie¬
chischen Wein, (anderer thut es auch) und cleltil»
lirt es mit gelindem Feuer aus einer K«orcen her¬
über, davon nimmt man ein Maul voll,und spület
damit den Mund so lang, bis es zu Speichel wird,
davon werden die Zähne fest, und das Zahnfleisch
voll Fleisch, auch die Zähne wieder weiß.

Wenn einem das Zahn - Fleisch auf¬
geschwollen.

Nehmet Wurtzeln und Blätter von Wege¬
rich, und leget solches an den geschwollenen Ort,
wenn man zu Bette gehet, so wird es des Mor¬
gens besser seyn.

Das XlX Capitel.

Von Zungen- Mund- und HalS-
Kranckheiten.

Mund-Geschwür.
^KomÄz IKomsjuz meldet in i«l« M'ckarii, es

hätte
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hatte ^lcolauz^Hnnc», ein dKirurßU8, mir son¬
derbarer Kunst und Glück die Geschwür desMun¬
des, Zahnfleisches, der Zungen und des Gaumens,
bloß mit dem Oecoötc, von FünMnger-Kraut-
Wurtzel, die zerspaltene Lippen aber mit einem
Liniment aus Mandel-Oel, Wachs und Mastix
in kurtzem geheilet.

Wider die Braune.
Allhier soll ein innerliches Kemeckum, so oc.

culio mocio seine Würckung erweiset, angezeiget
werden: Schabe dem Krcmcken erstlich die Zunge
mit einem Schaber von Weiden-Holtz gemacht,
und was du herabschabest, das gieb einem Hunde
auf einem Stücklein Brodt oder Speck geschmie¬
ret, zu fressen, und das thue allemahl, so offt du sie
schabest: Denn nimm einen Spiegel von einer
Pfauenfeder, schneide ihn auf das aUersubtileste
zu zartesten Bißlein, als du immer kanst, wie
Staub, und gieb ihn den Krcmcken, unter ein we¬
nig 5/rup. lie dl'cnoric, vermischet, ein, so wirst
du augenscheinlicheHülste hierinneu verspüren.
Die Schwalben gedorret, und pulvcrisut einge¬
nommen, ein Quentl. auf einmahl,smd auch gut.

ikin anders.
Hon. >l2rqu»r6u5 schreibet: daß das Epheu-

Holy aus einer sonderbaren Eigenschafftvor die
Hals-Geschwäre diene; massen man ub5erviret,
daß diejenigen, welche aus dergleichen Löffel essen,
oder aus dergleichen Geschirr trincken, selten der¬
gleichen Geschwär bekommen. Wenn man die
Kröten (XuKccaz) kochet, dcmPatienten solche an
statt eines Pflasters überschlaget, ist sehr probat.

tt,rc>
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l^rcmiinnuz jn l^r^xi (^xmi2rr.fecommen^

cjaet den weissen Hundesdreck, wenn der Hund
viel Bcme gefressen hat, im ^l,u gesammlct, wel¬
cher in Na„cr wMgekochet,und mitMaulbeer-
Sasst dem Patienten zu geben ist.

Die äußerliche ^n-aul bezeigen die Klatsch-
Blumen, dasHalskraut, Teuffels-Abbiß, Pru-
nelle, welche als 5pecittca hierinnen dienen.
' Em anders wider die Braune.

Darinnen wird höchlich gerühmet: Wenn
man einer Natter einen Carmesm-rothen seidenen
Faden etliche mahl um den Hals wickelt, und sie
also damit «lr^zul.ret oder erstickt. Denn wenn
dieser Faden hernach einem Menschen, der die
Braune hat, um den Hals gebunden wird, soller
eins der besten Mittel und gewisse Hülste in die¬
ser gescchMchen Kranckheit seyn. Was auch ein
Schwalben-Nest klein gestossen, in Wein ae-
sotten,und wie ein Muß oder Brey um den Hals
geschlagen, hierinnen vermöge, ist mehrals zu viel
bewust. viä. üarrnol. ?ulverinu5 und andere.

Besonder GurgelWasser.
Nimmgantz frische Blätter von Haus-Wur-

hel,4.Pfund, 8»ll8 ^mmnniacj viertehalb Untzen,
zerquetsche es in einem gläsernen Mörser wohl un¬
ter einander,thue es in ein Zucker-Glas, stelle es in
einleuchten Keller, laß es so lange stehen, bis
der Salmiac lolviret, und alles mit einander wie
ein dunner Brey worden ist, denn cleNillire es bis
auf die trockene ab, so hat man ein unvergleichlich
Gurgel-Wasser,

F Son-
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Sonsten wird wider dieHraune u. andereHals-

Kranckheiten5. tilliliu« re^ummencl,ret,ehemah-
liger Bischoffzu8et)2tte in ci2pp2clc»cjen, her¬
nach eifriger Kremicaund Märtyrer, welcher sich
durch viel Wundcr-Curen derühmt gemacht, son¬
derlich, da er zur Marter geführet worden, hat er
einer Frau ihren ^ohn, der eine Fisch-Gräte in
den Hals gebracht, und in Lcbens-Gefahr gera-
then^zu seinen Füssen gelegt, und um Hülffe gede¬
ihen, dem 8. ljl2liu8 nur die Hände aufgelegt, und
GOtt gebeten, diesen Menschen, und allen, die ihn
in solchen Gebrechen anruffen würden, zu helffcn,
welches auch geschehen. Ingleichen als ihn eine
FrauSchweinen-Galerteu. einLicht insGefang-
niß gebracht, habe er versprochen, allen, die jähr¬
lich ein Licht in seine Capelle opffern würden, solle
gcholffen werden. p«ruz 6e ^»calibu« lil). III.
c. 76. ^cc>l)U5 clc VarZZine ^egencl» z8.

Wider die Heiserkeit wird sonst 8. ^on,nne5
Lspritt, angerusscn, welches nicht fehren wird:
Denn er heist vox clamsnt« in cle/erco.

Vor stinckend?« Athem.
Dieser wird nicht Memahl mit wohlriechenden

Dingen curiret, sonsten dienet das Llixir pro.
prierariz pÄracelll darwider, weil er vielmahls
von einigen Magen-Mängeln herkommt. Son¬
sten hilfft darwider, wenn der Patient die Blu¬
men Klortell», samt der Frucht, in sein Trincken
legt, und zum öfftern nüchtern davon trincket.
Wenn er aber vom Haupt herkommt, so darf
man nur Polen mit gedörreten Quendel käuen,
oder ojft mit Wein ttincken, so ist es auch gut.

ZHltlem
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Zältlein darwider.
Nehmet Zucker-Canti, Weitzen-Meel jedes 1.

halb Pfund, Zimmet ein halbLöth, Biesam, Am¬
bra jedes 6. Gran. Die zwei) letzten Stücke wer¬
den in einem Mörser mit Nosen - Wasser zer-
schmoltzcn, darnach rühret man einen Eyerdotter
darunter, und thut es alles zusammen, daß es zu ei¬
nem Teig wird. Davon machet man Küchlein,
und backt sie unter einer Marcipan-Pfanne, kön¬
nen nach Belieben gebraucht werden, absonder¬
lich nüchtern, denn sie geben einen gar lieblichen
aromatischen Geruch.

Vor stinckenden Athem.
Der unvergleichliche Herr vigt,/ zeiget ein

zwar ordentliches, gleichwohl aber verdrießliches
Mittel darwider, wenn nemlich diejenigen,so eine»
stinckendenAchenU)aben,dcnMundüber ein heim¬
lich Gemach oder Secret, so lang sie können, offen
halten, und durch die ofteWiederholung dessen be¬
finden sie sich endlich davon entlediget; weilen der
grösteGestanckdcsSecrets mit sich den geringern,
welcher ist des Mundes, ziehet und annimmt.

Wlder verlohrnen Geruch.
DasLxrraHunMsjoiAna: täglich 1 hall>3cru-

pel, auch wohl einen gantzen, früh nüchtern einge¬
nommen, hiljft gewiß. ' Darinnen ist auch das
schlechte Majoran-Pulver gut, oder folgendes
Nteß-Pulver:

«jl. l>ulv. tol- ^»jciranlr.
Kor. lil. convall. »2.3f.

A «lsüill«. inajoran. ^urr. iiij. Kl.
F H Schnupf-
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Scdnupff' Todack.
Nehmet röche Rosen, gelbe Violen, Garten-

Neqlein, jedes z. Quintlein, Roßmarien-Bluthe,
Lavendel-Blumen, Stoechas-Blumen jedes l.
Ouentl. Florentiner Viol-Wurtzel, Galgant-
Wurtzel, jedes i.Loth,Mayen-Blumen, 2. Loch,
Rosen-Holtz, Paradieß-Holtz, jedes 5. Quentl.
Len^s, I. halb Loch, zerstoß und schneid alles et,
was gröblicht, und thue hinzu Rosen-Oel, i.hald
Scrupel, Schlag-Balsam 1. Scrupel, Mosch
und Zibeth, jedes 12. Gran, vermische alles wohl,
und verwahre es, daß der Geruch bleibet.

Das XX. Capicel.
Von denen Kröpffen.

MAan nimmet nicht gar zu zarte, noch gar zu
W>> harte Cypressen-Blätter, machet sie zu Pul¬
ver, besprenget sie mit Wein, der letztens ausge-
presset worden, rühret es unter einander, bis es zu
einem Leib wird; dieses leget man aufdieKröpffe
oderGeschwar; den drittenTag thutman das^e-
llic»menr hinweg, und drücket den Ort mit den
Fingern aus: Denn leget man gemeldtes Kleck»
csmcnc wieder über, und verfahret damit, wie zu¬
vor, so kommen denn, oder cmft meiste den ach¬
ten Tag,die Kröpffe und Geschwür hinweg. «ol>
leriu5lnltic.<ÜKirurZ.c.«.Lorelluz c2p>4.obs.28.

Oder:
Nehmet Hecht-Zahne, Krebs-Augen, und Ba-

de-Schwamm, jedes gleichviel; pulveriliretes
klein, thut es zusammen in ein gantz neu Töpffgen,
giesset des Menschen Urin darüber, daß er ein we¬

nig
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nig übergehe,setzet es wohl zugemacht in eine gros¬
se Hitze, <M Back-Ofen ist es desto besser) damit
es einkoche gantz und gar, und ein Pulver sey;
von solchem gieb demPatienten alleMorgen nüch¬
tern, im Abnehmen des Mondes, eine gute Messer¬
spitze voll ein, etwa in gutem Weine. Der Pa¬
tient kan auch bisweilen schwitzen.

Oder:
Nehmet eines Pferdes Huff, brennet ihn in ei¬

nem neuen Töpssgen, stosset und machet es mit
Oel zu einem zarten Salbgen, damit den Krovff
bestrichen.

Oder:
Nehmet Rohlinge, («.uberas) sind Frösche, se¬

hen wie Kröten, haben rothe Bauche, siedet sie in
Oel, bis der dritte Theil des Oels versotten, und
die «.ubeiA darinnen vermüssen,und gantz zu ei¬
nem Brey werden, das seihe durch ein leinenes
Tuch, und drücke es durch, damit salbe offt und
vielmahl die Kröpfte, so vergehen sie.

Wider dieanfahende Kröpfte.
Nehmet die Wurtzel von der 8crotu!,rl2,

Braun-Wurtzel auf teutsch, ist ein sehr bekannt
Kraut ,hat einen braunen viereckigten Stengel,
Blatter, fast wie Nesseln, einen widerwärtigen,
doch nicht gar üblen Geruch, hat weisse knöpffigte
Wurtzeln,mit vielen Zincken und Knoten, dieser
Knoten nun nehmet ungerade, hanget sie also
frisch, im abnehmendenMonden gegraben, an ei¬
nen Faden an den Hals, auf die blosse Haut,
brauchet auch täglich des Pulvers von der Wur¬
tzel, eines Quentleins schwer, früh ein halbes, und

tt Abends
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Abends ein halbes,und leget sie ins Trincken, so
wird man mit GOttes Hülffe in diesem Gebre¬
chen Wunder sehen.

Wenn dieKröpffe annochverborgen,und noch
nicht offen oder zum schwären kommen sind, so
werden sie vollkommenvertrieben mit der Asche
eines gebrannten Maulwurss^täglich ein Scru-
pel in einem DecoHo 3crapKul2rix, oder in
Wein eingenommen. Zu Zedenten ist auch, daß
alle Vteciicamen« wider die Kröpfte im abneh¬
menden Mond genommen werden müssen.

N»rrm2nnu5 recommenckretaus einer Hirn¬
schale eines Menschen zu trincken. Aeusserlich kan
man sie mit Schlangen-Fett wohl schmieren.

Ein köstlich Kropss.Pulver.
Nehmet Meer-Schwamm, so viel beliebet

wird, destilliret solchen in einenKolben, und zie¬
het den l^unrem heraus, hernach gebet sta'rcker
Feuer, bis die Schwämme zu Kohlen werden, von
solchen nehmet drey Loth,

Bein von Fisch, sc»5 lep/«)
Langen Pfeffer, schwartzen Pfeffer,
Ingber, Zimmet,
Stein-Saltz, Bertram-Wurtzel,
Gallus, Schwamm-Stein, jedes 2. Loth.

Machet alles zu Pulver, und mischet es wohl.
Solch Pulver feuchtet mit dem ausgezogenen
I_i^uc»re an, lasset es wieder bey gelinder War¬
me trocknen, davon gebrauchet ein halb Quent-
sein, unter i.Loth Zucker vermischet, auf einmahl
in den Mund genommen, und gemächlich hinab
Dessen lassen, damit cominuiret man von? Bollen

Mond,
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Mr»H, bis zum Neuen Licht, und hernach höret
man beym wachsenden Lichte auj> so vergehet ein
solcher Kropffin etlichen Wochen.

Oder:
Nehmet das Pulver von Wegerich, dem

Männlein, das nehme der Patient alle und jede
Tage, mit einem neugelegten weichen Ey, ein,
bis besser mit ihm wird. So kan auch von
diesem Pulver mit Honig, oder einem andern an¬
ständigen Safft, etwas über den Schaden gelegt
werden.

Die blaue Lilie bestehet von einer knotigten
Wurtzel, die wie kleine Bülblein über einander
sitzen, hilfft gewiß wider die Kröpffe. Ein vor¬
nehmer l^raHicuz pflegte die Kröyffe damit auf
folgende Art zu curiren.

Kropff-Cur.
Nim blaue Men- oder Schwettel-Wurtzel 15

Pfund, wenn der Patient alt: Wenn er aber noch
ein Knabe, so sepn zehen Pfund gnug, wofern man
sie haben kan; Im widrigen Fall aber gedörret,
die nicht so gar starck. Von denen, nehmlich den
frischen, nehmen die alten Leute alle Tage io.
oder 12. samt demselben dünnen Theil,das von
der Wurtzel, bis in die Mitten, einer Hand breit
über sich aufwachst, zwar weiß, und allerdings
eben des Geschmus, als wie die Wurtzel. Des¬
gleichen sollen dieselbe kleine Wurtzeln,die am un¬
tern Tbell hangen, das erste Hautlein ausgeblät¬
tert, wie man mitdcn Zwiebeln thut, von dem Pa¬
tienten gegessen, und allgemach gekäuet werden,
dmnit der Dampffdem Haupt desto leichter zuae-

3 4 he,
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he, und soll ehe nichts, bis die Purgierung ange¬
het, gegessen werden. Welche, wenn den ersten
Tag so ziemlich, so nehme man deren nach und
nach mehr: Im Fall sie aber zu starck, dcstowcni-
ger: Wofern sie aber mittelmaßig, das ist, wenn
der Patient fünsf- oder sechsmahl davon zu Stuhl
gehet, so fahre er also fort bey zo. oder 40. Ta¬
gen in eben dieser Voss.- Es wäre denn, daß er ehe
gesund würde. Es liegt auch nichts daran, wenn
irgend in der Zeit ein Ficberlein darzu schlüge: an¬
gesehen, daß diese kalte Feuchtiakeit in dem Hau¬
pte enthalten, und auf solche Weise desto besser
abtrocknet, wiewohl auch aufsolchenFal!wohl
jezuweilen cm und der andere Tag kan ausgese¬
tzt werden; wenn man nur, wie vom Anfang,
also auch hernach, fortfahret, da sechs denn bege¬
ben wird, daß den Beschwerden entweder aller¬
dings geholssen, oder derselbe gcmtz zertrennt, und
zeitig wird: also daß man ihn mit der Flieten
oder einem dorroli v öffnen kan: Woraus denn
der faulen Kl^orie so viel rinnen wird, daß diean-
dere umliegende Geschwulsten mit leichter Mühe
zu heilen, und einige Überlegung einiger andern
Salben nicht vonnöthen ist, wenn man nur alle
Tage über diese weisse wohl ausgetrocknete Tü¬
cher leget. Nimm aber in acht, daß diese schlim¬
me, dicke und kalte Feuchtigkeit vor allen Dingen
ausgeführt werde, und man eine Ader auf der
krancken Seiten schlage. Und wenn der Patient
über 14. Jahr, und die Beschwerung auf beyden
Seiten, auch auf beyden Armen zur Ader gelas¬
sen werde. Ist er denn drunter, so nehme man,

ohne
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ohne anders Aderlassen, nach etlichen ihm einge¬
gebenen gelinden Syrupen, die vorhergehende
Cur vor die Hand.

Daß auch die Kröpffe und andere Gewachst
des Leibes durch blosses Anrühren einer rodren
Menschen Hand geheilet werden, haben die be¬
rühmtesten Männer oblervirel. Siehe >X^ecie.
lii l^n/liul. K^i'c. 5eÄ. !ll. c. 2" ur öc kpne.
merici. (Ferm2nic./^nn. l. Dec. Il c>bllll. Oe»
cur. I. oK5 '4^. p. 359.

Daß aber die Hand von einem Cörper,der nicht
eines gewaltsamen, sondern natürlichen Todes
gestorben seyn müsse, erinnert V5^eKeru5 in ^u»
ckar. 5,2uc,2c. p. 2>. mit diesen Worten: We¬
gen Abwesenheit des iipilicuz inliri njmmet die
tode Hand eines Menschen, der eines natürlichen
Todes gestorben, welche, wenn man sie begreiffet,
gantz kalt ist, durch das eintzige Anrühren unserS
Leibes die Gewachse hinweg, und vertreibet die
Nlutcer-Mahler weiches von einem,dergewalt¬
samer Weise umkommen, nicht zu erwarten ist.

Einige loben einen Strick, woran ein Dieb
oder anderer gchcnckt worden, an statt eines
Hals-Bandes getragen, ist vielmahls bewähret
erfunden worden. - *

Das XXI. Capicel.
Von Traumen.

Awas weniges zum Voraus von denen Träu¬
men zu melden, so hat man derselben man¬

cherlei) Arten, sowohl lustige, als traurige, wie
auch wahrhafftige, von welchen absonderlich wett-

F 5 läufftiZ
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92_________^___^_________
laufftig bey denen Herren Kleäiciz zu lesen. Doch
wollen wir nur ein wenig nach denen Ursachen
schauen, so viel sichs leiden will. Und dieses mag
man zum Grunde sehen, daß die Speise, wenn sie
verdauet worden, gantz dünne wird, und sich end¬
lich gar in einen Dampffverandert. Wenn nun
die Hitze oder W'irme darzu kömt, so muß dieser
nothwendig gar leicht werden. Und weil er nicht
nur von Natur in die Höhe steiget, sondern auch
in die Adern mit fortgehet, so erhebet er sich derge¬
stalt, und kömmt mit ins Gehirne. Und weil nun
das Gehirne allzeit gantz kalt ist, so gehet es in
demselben nicht anders zu, als in der grossen Welt,
und entstehen daraus gleichsam Wolcken, aus de¬
ren Feuchtigkeit sich allerhand formiren und zeu¬
gen kan,und denn auch dergleichen Nebel. Die¬
se gehen durch dieQrcul«ion des Geblüts wie¬
der mit zum Hertzen. Unterdessen aber füllen sie
den Kopff mehr und mehr an, und machen ihn
schwer, daß man in einen tieffcn Schlaf sincken
muß. Indem nun die Bildungen also herab stei¬
gen, so werden sie unter einander verwirret,daß offt
dashinderste zuforderst kömmt, und sehr seltzam
aussiebet; und diß geschieht im ersten Schlaf.
«Des Morgens aber, wenn das grobe und unsau¬
bere Theil des Geblüts von dem reinen und guten
geschieden, auch dieses nunmehr etwas abgekühlet
ist und ausgejohren hat, so kommen einem gantz
läutere und recht ausgemachte Bilder und ange¬
nehme Gesichter für. Es ist auch nichts neues, daß
welche des Nachts im Schlafe aufspringen, und
sichungebül)rlichgebarden,bevor,wennsievielund
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starckgetruncken, wodurch die natürliche Krafft
übera'l gleichsam eingeschläfert und schwach wor¬
den ist, und dieses geschieht theils von denenSpei-
sen,weil davon diese oder jene Dampsse in ihm
aufsteigen; zum Theil auch von demjenigen, wo¬
von er sonst in seinem Leibe einen grossen Über-
fiuß hat. Wie denn die Traume von allerhand
Feuersbrünsten, Finsternissen, Hagel, Donner
und dergleichen, wohl herkommen aus gewissen
Faulungen und schwartzer Galle, und aus derglei¬
chen kalten und faulen Feuchtigkeiten.

«ippocrac« und Oslenuz wollen haben, daß
wenn einer träumet, als ob er umgebracht, oder
sonst gewaltsam verwundet werde, solches her¬
komme, weil er gar zu grossen Überfluß vom Ge¬
blüt habe^ ja, daß man aus den Traumen gar
schliessen konne,was einer oder Verändere vor ein
^emper»menr habe. Daher,wenn man dünne
Speisen, die nicht viel Dünste geben, isset,so wird
man mit angenchmcn Traumen erfreuet.

Also, wenn man nun auswendig gewisse Sa¬
chen braucht, so wird das Geblüte von den Bil¬
dungen derselben Dinge mit angefüllet, und die
kommen alsdenn mit zu der Haupt-Empfindlich¬
keit. Denn Q,lenu5 spricht, daß die Puls-Adern
unsers Leibes alles zu sich hinein ziehen, und die le¬
gen sich an die auswendic, aufgelegte Sachen
aufs nechste an, weil sie ohn Unterlaß ausgedeh-net werden.

Damit manaber nicht nur im Wachen, son¬
dern auch ,m Schlafe frölich ftyn könne, so soll
hiermit vorgejiellet werden,

Frö-
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Fröliche Traume zu bekommen.
Wenn man gantz nach dem Abend-Essen, da

man bald will schlafen gehen, von Melissen isset,
so kommen einem im Schlafe allerhand Vorbil¬
dungen für, die man sich nicht lustiger wünschen
solle, denn da stehet man Felder, Lust-Garten,
Baume, Blumen, Wiesen, und deucht einem, das
gantze Land sey grüne worden, mit lieblichen an¬
genehmen Schatten untermischt, und wenn man
umher siehet, so ist gleichsam die gantze Welt im
Frühling,

Dergleichen thut auch Borraugen und Engel¬
süß, und weisse Pappel-Knospen, daher ist die
Pappel-Salbe auch gut darzu.

Daß einem wunderliche Dinge im
Traume erscheinen.

Nimm Wiedehopffen-Blut,schmiere damit die
Puls-Adern, die Schlafe und Stirn, und lege
dich schlafen, so wirst du im Schlafe wunderliche
Dingesehen. Desgleichen thut auch Nacht¬
schatten- oder Alraun-Kraut, zu Nacht gegessen,
oder das Kraut äpollinariz, macht schöne und
liebliche Dinge zuNacht im Schlafsehen. äle«.
keclemonr. cle 3ecrer. parr. 2.

Merley wilde Thiere im Schlafe zu
sehen.

Lege ein Affen-Hertz unter das Haupt, daß es
dasselbe berühre, so wirst du wunderbare Thiere,
als Löwen, Bären, Wölffe, Affen und dergleichen
sehen.

Daß
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Daß einem des Nachts träume, was
einem begegnen soll.

Den Edelgestein Onyx an der Hand oder Hals
getragen, so wirds geschehen. 6«ner in seiner
Schatzkammer.
Daß einer unruhige Träume bekomme.
So darssman nur Bohnen essen, welche auch

deswegen von denen Pythagoräern verworffen
worden,weil man solche Träume davon bekömmt.
Auch bekommt man solche Träume von denen
Türcklscken Bohnen, sonderlich die man Wel¬
sche Bohnen nennet,desgleichenvon LinsenZwie-
beln, Knoblauch, Schnittlauch:c. von diesen al¬
len bekommt manTräume,da nichts conneHirtt,
sondern alles oblcurund widerwärtig ist, also,
daß man sich einbildet, man fahre durch die Lufft,
man schwimme im Meer oder grossen Flüssen, man
thue einen Fall, sterbe, es sey ein grsß Ungewitter
und Regen, es sey trübe Wetter, oder Winter.

?o«2 schreibet: Wenn man etwas von einem
frisch erschlagenen Manne pülvere, und ein wenig
Magnetstein darzu thue, und solch Pulver auf
glüende Kohlen streue, so verursache der aufstei¬
gende Rauch, daß dem Schlafenden schreckliche
Gespenster und grausame Gesichter erscheinen.

Es gehet zwar hierbey auch sehr viel Aberglau-
den vor, wie bey der Heren-Salbe, ob gleich
auch viel natürliche Krafft dabey ist, wir wollen
diese aus l^uriolilät herzu fügen.

Nehmet ein gewisses Fleisch, lasset solches in
einem Kessel mit Wasser kochen, und das oben-

schwim-
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schwimmende Fett nehmet ab, das andere lasset
starck einsieden, und behaltet es. Hernach ver¬
mischet diese Materie mit Eppich, Wolffs-Wur-
tzel,Pappel-Zweigen und Weyrauch. Oder:
Man soll auch nehmen Wassermerck,Acker-Wur-
tzel,Fünfffinger-Kraut,Fledermaus-Blut, Nacht¬
schatten und Oel, und eine Salbe daraus ma¬
chen. Wenn sich nun die »Hexen damit schmieren,
und die Glieder wohl reiben, daß sie roth, und das
Fleisch lucker, die Schweiß-Löcher aber offen wer¬
den, thun sie Fett und Oel drüber her, daß die
Saffte hinein dringen, und die Würcb'ung desto
starcker werde. Daher bcdünckt sie denn, daß sie
beym Mondenschein in der Nacht umfahren,
schlemmen, Saitenspiel hören, mutzen, und bey
schönen Junggesellen sind, die sie lieb haben, und
dergleichen, weil nehmlich ihre Einbildungen und
Phantasie mit solchen Dingen gantz erfüllt, beses¬
sen und eingenommen worden. Dergleichen ist
einsten an einer alten Vettel probirt worden,
schreibet porca pZß. 579. welche diese Salbe und
Kunst zu gebrauchen gewust. Diese habe sich in
ein Zimmer alleine verschlossen, die Kleider ausge¬
zogen, und sich hart mit einer Salbe gerieben, wie
er denn und seine Zeugen durch die Ritze in der
Tbüre sehen können. Darauf sty sie'von der
Schlafmachenden Salbe niedergefallen,und tief
entschlafen; hieraufhaben sie die Thüre aufge-
macht,und ihr viel Streiche und Schlage gegeben,
welche sie aber im Schlaft nicht gefühlet. Nach¬
dem nun die Salbe aufgehöret zu würcken, und
der Schlaf vorüber gewesen, habe sie angefangen

alle»



Clip. XXlI. Von Liebes-Träncken. 9?

allerhand Phantasien zu erzehlen, und ob sie ihr
solches gleich widersprochen, und die blauen Fle¬
cken gewiesen, habe sie es doch nicht geglaubet, son¬
dern sey auf ihrer Meynung beständig geblieben.

Das XXlI. Capieel.
Von Liebes-Trancken.

§^as Liebes-Träncke sind, und deren Wür-
"^^ ckung, wie solches geschehe, kan man bey de¬
nen praHiciz weitläufftig finden, und daß deren
zweyerley,als mazic» und »rciliciÄljg^davon ist
schon oben etwas gedacht worden. Wir wollen
aber nur vorietzo von denen magischen oder teu¬
felischen Trancken und deren Gegengifft etwas
abhandeln. Hierzu gebrauchen nun Zauberer
oder Zauberinnen theils allerhand Worte, Zei¬
chen, Mmmewngen, Wachsbilder und derglei¬
chen ; theils brauchen sie die abgeschnittene Nä-
qel, ein Stückgen Tuch von der Kleidung, oder
sonst etwas von einer Person, welches sie entwe¬
der vergraben, es sey nun unter die Thüre oder
eine andere Schwelle.

Huren und derqleichen Gesinde erwehlen zwar
auch natürliche Dinge aus allen dreyen Natur-
Reichen; sie bedienen sich ihrer monathlichen
Blume, des Mannes Saamen, Nachgeburchen,
Milch, Schweiß, Urin, Speichel, Haar, Nägel,
Nabelschnuren, Gehirn von einer Quappe oder
Aalruppen, welches letztere bierinnen vor ein
8peci6cum gehalten wird, die Liebe zu erwecken,
und derqleichen mehr.

Aus dem Ve3«»tnlischen Reiche bedienen sie
sich
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sich desNachtschatten-Krauts, Schierlings- Bil-
sen-Krauts:c.

Sind demnach die Liebes-Trcmcke ein Mittel,
wodurch die Menschen zu unordentlicher und ver¬
botener Liebe, böse Leute, mit Vorsatz anzutrei¬
ben suchen. Es lehret aber die tägliche und klag¬
liche Erfahrung, daß sie den erwünschten Zweck
nicht erlangen, und die gehabte Intention zum
Bösen, ja auf eine Tobsucht, und Kl«ni»m aus¬
schlaget, nach N2ldni8 Ausspruch:

Pnilcr2nocenr3nimiz,vimquefurori5n2l)enr.
Wie denn l^lurarcliuz von Kayser L. I^uculls
schreibet, daß er ein pnilrrum bekommen, davon
toll worden, und elendiglich daran verstorben sey.

I^nZiu« l^'plienliz hat ehemahlen einen Jung¬
gesellen in derCurgehabt,welchervon einer lieder¬
lichen Dirnen eine halbe Citrone Nachmittags 4.
Uhr erhalten, und gegessen, worauf er allemahl
um diese Tages Zeit in diese Weibes-Person der¬
malst« verliebt worden, daß er ganh ängstlich, sie
zu emliralNren, wie toll im Hause hin und her ge-
lauffen.

Wie nun die Pliiltra, wie gedacht, aus natürli-
chenDingeN/siescyennun n»rur2ii2 oder mz^ic-,,
zubereitet werden, also bat man auch gegen sol¬
che reichlich von GOtt verliehene Mittel: vor¬
nehmlich erstlich ein andächtiges Gebet, und so¬
dann dienliche Artzeneycn.

Ni Veu5 265uelir, viregque inlu6erit Kerbig,
5?il tibi DiH«mnu8,nil p«n2cX2 juvar.

Wir wollen einige li.emecl>2 anfügen. So ei¬
ner durch zauberische gemachte Liebe von Sinnen

kom-
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kommen und unsilmiglvVrd^nVdÄn^m^l^
helften: Nimm Iohannis-Kraut andertbab
Hand voll, edlen Dorant 2. Hand voll, güldenen
Mederthon i. Hand voll, und siede dassetbia in
3. Maas Wein, davon laß den Kranken trmcken
Abends, Morgens, und zu Mittag einen Trunck
das thue'er 7. Tagenach einander, und am achten
Tag des Morgens früh so gieb ihm i Oueml n
oder anderthalb Quemlein (nachdem die Person
starck) der sehr edlen Amber-Körner all. Morien
das soll er auch?Tac,e nach einander thun. N?e m
,hm aber der Teufel hart zusetzt, so soll man ibm
diß nachfolgendeBad zurichte^ lsfolaet-«! B
Hannis-Kraut, drey Hand voll, Dosten 2 ^>^
voll, Dorant drey Hand voll, zweverle,) Wieder,
thon,,edes i.Hand voll, koche es in stillstchenden
Wasser, das^schöpfft ist. wie oben "ehött laß
den dnttm Thcil einsieden, darinnen dad dm
Patlettten so lang, bis ergesund wird, 9.5>aa und
alle Tage e/n ander Bad, und des v^rX?
den Trancks mit gebraucht, ist probat.
. SA einem mit Zaubere« gethan sepn,daßer

einen Menschen, (er sey Mann oder Weib) mckt
l"".en kan, so nehmet Iohannis-Blumen, de
weissen, welche an denWegen und Leiten wackln
deren nehmet 1. Hand voll, Dorant 2. zwep Hand
voll, dleselben siede in fiiessenden Wassers und
trmcke dasielbe 9. Tage nach einander, thue den
rechten Schuh andenlinctemdenlincken an den
rechten Fuß, das trage also 8. Tage, und siehe, öass
dünnt keinen blossen Füssen aufdis Erde tretest,
so w«rd dem Patienten geholffen. '"

G Wider
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Wider zauberische Liebe und Liebes-
Trancke.

Hiervon erzehlet Herrv. paullini in seiner heil¬
samen Dreck-Apothecke, welche zu Franckftlrth
am Mayn in offenen Druck ausgegangen, in sei¬
ner fünfften Athcilung cap. 14. p. 2s8. von Lie-
bes-Trancken folgende Historien, deren ich nur
einige Hieher setzen will.

Zu Halberstadt erzehlte mir Herr Michael
WirtzlAk-eHor oey der Martins-Schule, wie er
einen Schreiners-Gesellen gekannt, dem ein
Magdlein etwas beigebracht, und er nicht von
ihr bleiben können. Seine Mutter aber habe ihm
ein paar neue Schuh geknufft, und Iohannis-
Kraut liincht gestopfft, worinn er nach Wernige-
roda gesthwind, und fast in einem Trab, lauffen
müssen, daß ihm der Schweiß mildiglich über den
Kopff und Wangen herab gctröpffelt. Nie er
dorthin kam, und sich ein wenig abgekühlet hatte,
ließ er ihm eineKanne Brcyhahn geben, goß solche
nach und nach in den rechten Schuh, und tranck
es stehend und geschwind nach einander aus.
Worauf er der Hure spinnen gram ward,so, daß er
nicht cinmahl ihren Nahmen ohne Ungedult mehr
anhören mochte.

Der Hen'l>»ullini fähret fort,und erzehlct: Ich
kenne einen Pommerischen Cavallier, so damahls
unter den MünsterischenVölckern Capitain war,
nun Obrister ist, dem auch eine geile Metze ein
^räncklein beygebracht,und dermassen bethöret
hatte, daß er offt in der Mitternacht aufstehen, und

wider
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wider seinen Willen mit Verdruß ibr nachlauf-
fen nnlste. Wie ihm aber einst ihr Mist in seine
Schuhe geleget ward, underdarinn eine Stunde
lm,g gegangen, und sich satt gerochen hatte, ward
die Liebe auch stickend.

Ein fleißiger 8cuc!ialu8 K4e6icmV ward osst
von des Nachbars Tochter gelecket, aber er hat¬
te Ecket daran. Einst schlief er bey ihrem Bruder
in ihres Vaters Hause, und ward gantz umge¬
kehrt, doch kam er nicht zu ihr. Nur des Nachts,
mehrentheils um 12. Uhr, stund er leise auk lief
für des Mägdleins Haus, küssete die Thür drey-
mahl^und qieng wieder von dannen. Wie es sei¬
ne Schlaf-Gesellen merckten, verwiesen sie ihm
die Thorhcit, doch konten sie ihn nicht davon ab¬
halten. Einst wolle er sein Kleid bcom Schnci-
der umwenden lassen, da fand man in den Hosen
einen leinenen BemelMd in demselben einenHa-
sen-Schwcmß, krause Haare, (vielleicht von ei¬
nem ungenannten Orte der Dirnen abgeschnit¬
ten,) und diese Buchstaben: 5. I'. l'. /. /^. >l.
welche einige also verdollmetschet: ^rana« 's«
IraKar In ^morem ^lei. So bald aber das
Säcklcin mit Schwantz, Haaren und allem ver-
brand war, so bekam er auch Ruhe.

Wie man unter den LcutenLiebe und Hsseüicin
sMen könne, davon erzehlct ^lbercu5 vielDingc.
Er meldet: Wenn einer ein Schwalben-Hertz
den sich trage, so werde er von jederman gcliebct
werden. Und wenn ein Ehe-Mann ein gedörret
Tauben-Hertz zu Pulver gemackt, seinem Weibe
zu essen gebe, so scu er ihrer Gegenliebe versichert.

G 3 Nc!°
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l-üelmunciuz lr. cie XaZner. Vuln.curar. §.27.

saget: Daß zur Erweckung der Liebe allerhand
Dinge recommencliret werden. Ich kenne ein
Kraut, welches überall zu bekommen ist, wenn du
es zureibest, bis es taucht wird, und alsobald eines
andern Hand ergreiffest, und solche so lange hät¬
test, bis derselbige auch gegen dich in Liebe ent¬
zündet wird, so wird er hernach etliche Tage lang
Zantz vor Liebe brennen. Ich habe einem Hün¬
gen damit die Pfote angefasiet, dieser ist mir, als
einem Fremden, so fort dergestalt nachgefolget,
daß er des Nachts vor meiner SchlaHKammer
so lange geheulet, bis ich nach einer Stunde die
Thür aufgemachet, und ihn eingelassen. Es ver,
meynet aber ^eberuz in HncKsr. 82er. 52U.
ciac. p. ,8- es werde ein jedes Kraut, welches den
Lebens-Geist erwecken könte, dieses Prolinen.
Wider die Liebes-Träncke, so von dem

monatlichen WeiberFluß zuberei¬
tet seyn.

Hierwider dienet zum Trcmck das äeliilllrte
Entzian-Wasser, wie auch das Entzian-Pulver,
wenn solches offt eingenommen wird.

So lulfft auch darwider das gesottene Hüner-
Koth-Wasser; Ingleichen das Krebs-Pulver in
einem Becher voll Milch gebrauchet. It. Gar¬
ten-Rauten und Maur-Rauten-Pulver, jedes i.
Quentl. mit anderthalb Quentlein Theriac ver¬
mischet, und auf etliche mahl eingenommen.

Wider solche Liebes-Trancke dienet auch das
Pulver von einem ausgeschnittenen Blasenstein,
so man dasselbe dem Krancken in Brunnkreß-
Wasser giebet. Von
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